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Sehr geehrte Damen und Herren,
liebe Leserinnen und Leser,

in der St. Raphael CAB begegnen sich täglich mehr als 3.000 Menschen 
an über 40 Standorten. Es gilt, auf allen Ebenen, vor und hinter der 
Bühne, die Voraussetzungen zu schaffen, damit sich unsere Beschäftig-
ten, Bewohner, Schüler, Besucher und Mitarbeitenden gut aufgehoben 
fühlen. 

Unseren Einsatz für Schutz und Sicherheit zeigen wir Ihnen exempla-
risch in unserem Titelthema ab Seite 20. Hier erfahren Sie mehr über 
unsere vielfältigen Aktivitäten und Konzepte aus den Bereichen Arbeits- 
und Gesundheitsschutz, Brand- und Datenschutz, Versicherungsschutz, 
aber auch Prävention gegen Gewalt und sexuellen Missbrauch. Wir  
wissen um die große Bedeutung all dieser Themen und werden daher 
auch stets weiter in Schutz und Sicherheit investieren. 

„Gemeinsam stark!“ Unter diesem Motto haben über 50 Sportler der 
St. Raphael CAB im Juni 2017 an den Special Olympics Landesspielen 
in Trier teilgenommen. Es war ein tolles inklusives Fest der Begegnung 
und zugleich die größte Sportveranstaltung für Menschen mit und ohne 
Behinderung in Rheinland-Pfalz. Ich war beeindruckt, mit wie viel Moti-
vation und Siegeswillen die Sportler an den Wettkämpfen teilgenommen 
haben. Wie erfolgreich unsere Teilnehmer in Trier gewesen sind, lesen 
Sie ab Seite 44.

Ich wünsche Ihnen viel Freude beim Lesen dieser und vieler weiterer 
Artikel in der vorliegenden Ausgabe unseres Unternehmensmagazins 
„Miteinander“.

Herzlichst, Ihr
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EDITORIAL

Zum Titelbild
Das große Titelbild der Sommerausgabe 2017 zeigt den Brandschutzbeauftragten  
Sven Meurer (rechts) und den Bewohner Andreas Henseler bei einer Unterweisung im  
Caritas Zentrum in Mendig. Wer sich bei der St. Raphael CAB sonst noch alles für  
Schutz und Sicherheit einsetzt, lesen Sie ab Seite 20.

Jörg Klärner
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MESSEAUFTRITT IN NÜRNBERG

Die Werkstätten-Messe in Nürnberg ist 
eine der wichtigsten Plattformen der 
Werkstätten für Menschen mit Behinde-
rung in Deutschland. Sie richtet sich an 
verschiedene Zielgruppen: an Werkstatt-
beschäftigte, die vor Ort erleben, was ihre 
Einrichtungen alles anbieten, an die Bran-
che, die sich austauscht und Geschäfte 
vereinbart, sowie an Endverbraucher, 
die sich über die Bandbreite der Werk-
stattleistungen informieren. Die diesjäh-
rige Leistungsschau und Fachmesse für 

Das Messeteam der Caritas Werkstätten, dem auch Staatssekretär David Langner (4.v.l.) einen Besuch abstattet

Gelungenes Give-away: Aus gestanzten Druck-
bogen unserer Druckerei in Ulmen können die 
Messebesucher einen VW-Bus basteln.

Caritas Werkstätten präsentieren sich

Annika Müller ist vom 8. Juli 2017 an 
für die nächsten zwei Jahre Weinkönigin 
von Burgen (Kreis Bernkastel-Wittlich). 
Die 18-Jährige wird im Rahmen des 
örtlichen Lindenfests in ihr Ehrenamt 
als Repräsentantin des Weins ihrer Hei-
matgemeinde eingeführt. Das Besondere 
daran: Seit 1. August 2016 absolviert 
sie eine Ausbildung zur Kauffrau für 
Büromanagement in unseren Zentralen 
Diensten in Wittlich. Neben ihrer prak-
tischen Ausbildung in den Bereichen 
Finanzbuchhaltung und Leistungsabrech-
nung besucht sie die Berufsschule BBS 
in Bernkastel-Kues. In der anstehenden 
Amtszeit wird sie nach Feierabend und 
an Wochenenden zusätzlich häufig im 
Dienst des Weins unterwegs sein.� ■

Peter Krob
Annika Müller wird in den Zentralen Diensten 
zur Kauffrau für Büromanagement ausgebildet.

Als neue Weinkönigin repräsentiert Annika I.
die Ortsgemeinde Burgen bei Bernkastel-Kues.

WEINKÖNIGIN IN BURGEN

Annika I. absolviert Ausbildung

berufliche Teilhabe vom 29. März bis  
1. April zählte rund 14.000 Besucher 
und 180 Aussteller. Im besonderen Fokus 
stand diesmal das Land Rheinland-Pfalz. 
So präsentierten sich auch unsere Cari-
tas Werkstätten an ihrem Messestand 
mit den Themen Offsetdruck und Integra-
tionsmanagement. Zudem beteiligten sie 
sich an dem Fachvortragsprogramm mit 
einer Präsentation der Virtuellen Werk-
statt XTERN. � ■

� Sarah Müller
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Drei besondere Geburtstage im Ge-
schäftsbereich Arbeit werfen ihre Schat-
ten voraus: Am 27. August feiern die 
Caritas Werkstätten St. Elisabeth in Sinzig 
ihr 30-jähriges Bestehen. Am 9. Sep-
tember folgt das Sozialkaufhaus LISA 
in Remagen (Gemeinschaftsprojekt mit 
Caritasverband Rhein-Mosel-Ahr) mit sei-
nem zehnjährigen Jubiläum. Und einen 
Tag später begehen die INTEC-Betriebe 
in Cochem festlich ihren 20. Jahrestag. 

Alle drei Standorte laden Mitarbeiter und 
Werkstattbeschäftigte, Angehörige und 
interessierte Besucher am jeweiligen Eh-
rentag zu ihren Jubiläumsfeierlichkeiten 
herzlich ein. Vor Ort präsentieren sie ihre 
jeweiligen Angebote und führen durch die 
verschiedenen Räumlichkeiten. Ein bun-
tes Rahmenprogramm bietet Spiel und 
Spaß für die ganze Familie. Auch für die 
musikalische Unterhaltung sowie das leib-
liche Wohl ist bestens gesorgt. � ■

� Sarah Müller

STANDORTJUBILÄEN 2017

Feiern Sie mit!

Ob für die Verpflegung der Bewohner, die 
Fest- und Feiergestaltung oder den Liefer-
service: In den Großküchen unserer Alten-
zentren laufen die Haubenspülmaschinen 
täglich auf Hochtouren. Für die maschi-
nellen Geschirrspülprozesse sind seit 
Kurzem neue Apex-Dosiersysteme sowie 
blockförmige Reiniger und Klarspüler der 
Firma Ecolab im Einsatz. Bislang wurden 
ausschließlich flüssige Produkte einge-
setzt. „Der Austausch dieser Kanister und 
Verbindungsschläuche war mühsam und 
musste stets unter besonderen Sicher-
heitsvorkehrungen erfolgen“, so Regina 
Salker, Referentin Service & Verpflegung.

Die neuen, in Folie verpackten Ge-
schirreinigerkonzentrate in farb- und 
formkodierter Blockform bieten den Kü-

Neue Dosiersysteme  
für die Geschirrreinigung

chenmitarbeitern eine äußerst einfache 
und sichere Handhabung. Sie sind sehr 
leicht sowie unkompliziert nachfüllbar und 
die vollständige Restentleerung ist garan-
tiert. Eine persönliche Schutzkleidung ist 
beim Produktwechsel nicht mehr erfor-
derlich.

„Mit der Umstellung auf das neue 
Dosiersystem, das gleichzeitig sämtliche 
wichtigen Kontrollpunkte während des 
Spülvorgangs optimiert und automatisch 
aufzeichnet, erreichen wir einen höheren 
hygienischen Sicherheitsstandard“, sagt 
Regina Salker. „Wir spülen nun wirtschaft-
licher und nachhaltiger, sparen Energie 
sowie Wasser und senken den Kunststoff-
abfall deutlich.“�  ■ 
� Hanne Benz 

Die Auszubildende Benjarong Sapkhoksung 
bedient die Doppelkorb-Haubenspülmaschine 
mit dem neuen Dosiersystem im Alten-
zentrum St. Nikolaus in Bernkastel-Kues.

ALTENZENTREN
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Zum Start in den Frühling veranstaltete 
unser Wittlicher Standort Maria Grüne-
wald vom 24. bis 28. April 2017 eine 
Aktionswoche. Bewohner, Beschäftigte 
und Förderschüler, aber auch Mitarbeiter 
nahmen an den zahlreichen Angeboten 
teil. Gemeinsam bepflanzten sie Blumen-
kästen, putzten Bewohnerzimmer oder 

Beim Bepflanzen der Blumenkästen für das Außengelände Bewegungsparcours für sportliche Aktivität

lockten die neue Jahreszeit mit Gesängen 
in den Grünewald. Hinzu kamen sportliche 
Aktivitäten für jede Kondition: ob Spazier-
gang oder Tanzworkshop, Fitnesstraining 
oder Walking im Wald. Der Speiseplan 
der Küche, der Kochunterricht der Maria- 
Grünewald-Schule und das Café-&-Kiosk-
Angebot waren ebenfalls auf das Aktions-

thema abgestimmt. Beim „Dreck-weg-
Tag“ halfen alle mit, das Außengelände 
fit für den Frühling zu machen. Überall 
wurde in Kleingruppen geräumt und ge-
kehrt, geschrubbt und gewerkelt, bis das 
weitläufige Gelände im Frühlingskleid er-
strahlte.� ■ 
� Elke Krob

AKTIONSWOCHE

Papst Franziskus hat den Vorsitzenden 
des Diözesan-Caritasverbandes Trier, Prä-
lat Franz Josef Gebert, zum Weihbischof 
im Bistum Trier ernannt. Das gab Bischof  
Dr. Stephan Ackermann am 31. Mai 2017 
in Trier bekannt. Zeitgleich wurde die Er-
nennung auch in Rom bekannt. Die Bi-
schofsweihe findet am 3. September 2017 
um 15 Uhr im Hohen Dom zu Trier statt. 
Ackermann nannte Gebert einen „erfahre-
nen Priester, der tief im Bistum verwurzelt 
ist“ und hob seine „innere Beweglichkeit 
und sein waches Interesse für Menschen 
und Situationen“ hervor. Gebert kenne 
sowohl die verschiedenen Regionen als 
auch die unterschiedlichen Arbeits- und 
Lebensbereiche des Bistums sehr gut. 
Der langjährige Vorsitzende des Diöze-

BISTUM TRIER

san-Caritasverbandes bringe die Pers-
pektive der kirchlichen Caritas unüber-
hörbar in die Bistumsleitung ein – nicht 
nur in der verbandlich organisierten Form, 
sondern auch wenn es um die Anliegen 
der Menschen am Rande der Gesellschaft 
gehe. Diese Anwaltschaft gehöre wesent-
lich zum Amt des Bischofs und sei zu-
gleich ein wesentliches Anliegen der Bis-
tumssynode, die dem Bistum eine stärker 
diakonische Ausrichtung ins Stammbuch 
geschrieben habe. Ackermann betonte, er 
danke dem Heiligen Vater, dass er ihm  
einen dritten Weihbischof an die Seite 
stelle und vor allem „für die gute Wahl, 
die er mit der Person von Franz Josef  
Gebert getroffen hat“. � ■

� Bistum Trier

Franz Josef Gebert wird Weihbischof in 
Trier und unterstützt den Bischof bei der 
Leitung des Bistums.

Fo
to

: B
is

tu
m

 Tr
ie

r

In Kooperation mit dem Bildungs- und 
Pflegeheim St. Martin Düngenheim, der 
gpe Mainz, dem Ökumenischen Gemein-
schaftswerk Pfalz, der Rhein-Mosel-
Werkstatt in Koblenz und der Stiftung 
Scheuern in Nassau haben unsere Cari- 
tas Werkstätten eine Qualifizierung zur 
Hauswirtschaftlichen Unterstützungskraft 
auf den Weg gebracht. 

Die Fortbildung mit anerkanntem Ab-
schluss richtet sich an Werkstattbeschäf-
tigte, die sich im hauswirtschaftlichen 
Bereich weiterqualifizieren möchten, un- 
abhängig von der Art ihrer Beeinträchti-
gung. Für die Maßnahme wurden in Ab-
stimmung mit der Aufsichts- und Dienst-
leistungsdirektion in Trier verschiedene 
Bausteine in den Arbeitsfeldern Küche, 
Wäscherei, Reinigung und Service entwi-
ckelt. Die Teilnehmer können individuell 
wählen, in welchen Bausteinen sie sich 
qualifizieren möchten. Jeder Baustein 
wird mit einer Prüfung abgeschlossen.

Die Caritas Werkstätten bieten die 
Qualifizierung im gesamten Werkstatt-
verbund an. Nach bestandener Prüfung 
können die Absolventen beispielsweise 
im Arbeitsbereich Wäscherei der Werk-
stätten zusätzliche Aufgaben überneh-
men. Zudem trägt die fachpraktische 

Barbara Pies (Foto) übernimmt  in un-
seren Ambulanten Diensten zum 1. Juli 
2017 die Bereichsleitung für den Kreis 
Bernkastel-Wittlich. Nach ihrer Ausbil-
dung zur staatlich anerkannten Erziehe-
rin war sie von 1985 bis 2009 zunächst 
als Gruppenleiterin und Pädagogische 
Fachkraft in verschiedenen Kindertages-
einrichtungen tätig. Anschließend arbei-
tete sie im Erziehungshilfezentrum Sim-
mern. Im Mai 2014 startete sie bei der  

Die Werkstattbeschäftigten Madita Klocke (rechts) und Lara Bröhl absolvieren den  
Qualifizierungsbaustein „Falten von Textilien“ in den Caritas Werkstätten St. Elisabeth.

HAUSWIRTSCHAFT

Qualifizierung für Werkstattbeschäftigte

Fortbildung zur Qualifizierung für den 
allgemeinen Arbeitsmarkt bei. Übrigens: 
Eine weitere anerkannte Fortbildung für 

Werkstattbeschäftigte im Bereich Lager &  
Logistik ist bereits in Planung. � ■

� Doris Hein

Fit in den Frühling

Neuer Weihbischof

St. Raphael CAB als Pädagogische Fach-
kraft in den Ambulanten Diensten Kreis 
Cochem-Zell. „Ich freue mich, dass wir 
die Stelle der Bereichsleitung intern mit 
Frau Barbara Pies, einer kompetenten 
und engagierten Mitarbeiterin, besetzen 
können“, so Einrichtungsleiter Ruben 
Kühner, der zugleich die Bereichsleitung 
für die Kreise Ahrweiler, Cochem-Zell und 
Mayen-Koblenz innehat. � ■

� Michaela Erben

Bereichsleitung für Bernkastel-Wittlich
AMBULANTE DIENSTE
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„Zusammen sind wir Heimat“ nennt 
die Caritas ihre diesjährige Kampagne. 
Angesichts der großen Zahl der Flücht-
linge, die nach Deutschland gekommen 
sind, sind Einheimische und Zuwanderer 
gleichermaßen gefordert, ihren Beitrag 
zu leisten für ein gelingendes Miteinan-
der. „Wir leben in einer offenen Gesell-
schaft der Vielfalt, die für viele Menschen 
auch eine Herausforderung darstellt. 
Zusammenleben in Vielfalt muss einge-
übt werden. Dazu gehört auch, sich mit 
Unterschieden in der Weltanschauung 

und der Lebensführung zu beschäftigen 
und Differenzen und Konflikte auf der 
Basis einer freiheitlich-demokratischen 
Grundordnung auszutragen”, betont 
Caritas-Präsident Dr. Peter Neher. Un-
ter www.zusammen-heimat.de finden 
sich viele Informationen, sozialpolitische 
Positionen und ein Heimatfilm. Sie kön-
nen hier auch mehr über die Menschen 
erfahren, die auf den Plakaten abgebil-
det sind, und beim Heimat-Quiz testen, 
wie gut Sie Deutschland kennen. ■ 
� Deutscher Caritasverband

CARITAS-KAMPAGNE 2017

Gemeinsam
Heimat gestalten

Eines der Plakate der Caritas-Kampagne
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„Bundesteilhabegesetz – Nachsorge mit-
einander gestalten!“ So lautete das Motto 
des 11. Nachsorgekongresses der Ar-
beitsgemeinschaft Teilhabe, Rehabilitation, 
Nachsorge und Integration nach Schä-
delhirnverletzung. An dem interdisziplinä-
ren Kongress am 2. und 3. März 2017 in 
Berlin nahmen Experten aus den Bereichen 
Medizin und Rehabilitation teil, aber auch 
Betroffene und deren Angehörige. Mit da-

Teilhabe nach erworbener Hirnschädigung
bei war ebenso eine Delegation unserer 
INTEC-Betriebe in Bad Neuenahr-Ahrweiler. 
„Etwa jeder vierte Beschäftigte bei uns hat 
eine erworbene Hirnschädigung – Tendenz 
steigend“, so Abteilungsleiterin Britta Lott.

Einer von ihnen ist Alexander Jarygin. 
Nach einem Schlaganfall und anschließen-
der Reha in der Neurologischen Therapie 
RheinAhr in Bad Neuenahr-Ahrweiler nutzte 
der 55-Jährige das Angebot zur beruflichen 

Vertreter der INTEC-Betriebe, der Neurologischen Therapie RheinAhr und der Lebenshilfe 
Kreisvereinigung Ahrweiler bilden in Berlin das Neurologische Netzwerk im Kreis Ahrweiler.

Alexander Jarygin stellt in Berlin zum ersten 
Mal seine Gemälde aus.
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NACHSORGEKONGRESS

Rehabilitation der INTEC-Betriebe. Heute ist 
er dort in Teilzeit im Arbeitsbereich Mailing 
beschäftigt. Beim Nachsorgekongress in 
Berlin berichtete der gelernte Madonnen-
schnitzer über die Bewältigung seines 
Hirninfarkts und stellte einige seiner Kunst-
werke aus. „Nach meinem Schlaganfall 
habe ich auf links umgeschult und mit dem 
Malen begonnen“, so Alexander Jarygin.�■

Nicole Genn

Lieder aus den 1930er- bis 1970er-Jahren 
und Texte zur schönsten Jahreszeit er-
freuten die Bewohner unseres Altenzen-
trums St. Johannes am 16. März 2017 in 
Mayen. Die Künstler Petra Schumacher und  
Andreas Barth-Steinborn unterhielten die 
Zuhörer in der hauseigenen Cafeteria mit 
einer bunten Auswahl von alten Schlagern 
und Gedichten. 

Die „Klosterklause“ war bis auf den 
letzten Platz gefüllt, als die beiden Musiker 
und Schauspieler mit Klängen wie „Veroni-
ka, der Lenz ist da“ oder „Lili Marleen“ ein 
Wechselbad der Gefühle auslösten. Einige 
Bewohner lauschten gebannt, versunken in 
Erinnerungen, andere wiederum griffen die 
bekannten Melodien auf und sangen begeis-
tert mit. „Das war so wunderschön, ich habe 
mich zeitweise in meine Jugend zurückver-
setzt gefühlt“, schwärmte etwa Margarete 
Schmitz, Bewohnerin des Altenzentrums.
Ermöglicht wurde die abwechslungsreiche 
Aufführung durch die Heinz Gries-Stiftung, 

Die Künstler Petra Schumacher und Andreas Barth-Stein-
born (rechts) mit Einrichtungsleiter Volker Schröter (links) 
und Stiftungsratsmitglied Georg Grabkowsky  

Frühjahrskonzert begeistert Bewohner
die seit 2005 unter anderem kulturelle 
Projekte in der Region fördert. „Wir danken 
der Stiftung für die Unterstützung und freu-
en uns, den Bewohnern ein weiteres Mal 

hochklassige Kultur in unserem Haus bie-
ten zu können“, so Einrichtungsleiter Volker 
Schröter.	 � ■ 

Stefan Jung
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Christa Hacker ist seit 1. Juni 2017 neue 
Hausleiterin unseres Altenzentrums Klos-
ter zur Heiligen Familie in Bernkastel. Die 
43-Jährige absolvierte ihre Ausbildung 
zur examinierten Altenpflegerin in unse-
rem Altenzentrum St. Nikolaus in Kues. 
Anschließend arbeitete sie in anderen 
Altenhilfeeinrichtungen sowie im am-
bulanten Pflegedienst. Dort bildete sie 
sich auch zur Wohnbereichs- und Pfle-
gedienstleiterin weiter. „Ich freue mich 
auf die neue berufliche Herausforde-
rung im Kloster zur Heiligen Familie. 
Die Atmosphäre hier ist einfach toll. Ich 
habe mich direkt in das Haus verliebt“, 
so Christa Hacker. Die zweifache Mutter 
wohnt mit ihrer Familie im Hunsrück. ■ 
� Hanne Benz

Neue Hausleitung

Christa Hacker vor dem Eingang des Altenzentrums Kloster zur Heiligen Familie

KLOSTER ZUR HEILIGEN FAMILIE

ALTENZENTRUM ST. JOHANNES
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reiche wurden Handbücher sowie vielfäl-
tige Unterrichtseinheiten/-module erarbeitet. 
Das Eingangsverfahren haben wir optimiert 
und es finden seitdem unterschiedliche 
Diagnoseverfahren Anwendung. Das Bil-
dungssystem KOMBI wurde an das HEGA-
Fachkonzept angepasst und in Qualitäts-
managementprozesse überführt, die sich 
im Wesentlichen an der Eingliederungspla-
nung und der Teilhabeplanung orientieren. 

All diese Weiterentwicklungen erfor-
dern eine stärkere Vernetzung zwischen den 
Fachabteilungen, also dem Berufsbildungs-
bereich und den Fachdiensten. Darüber  
hinaus haben wir das Integrationsmanage-
ment durch den Aufbau der Virtuellen Werk-
statt XTERN gestärkt und an jedem Standort 
unserer Caritas Werkstätten verankert. Auch 
hier gibt es viele Schnittstellen zum Berufs-
bildungsbereich und zu den Fachdiensten. 

Wir haben die Strukturen zwischen zen-
traler Steuerung sowie dezentraler Veran-
kerung und Umsetzung für die Bereiche 
Fachdienste, Berufliche Bildung und Integra-
tionsmanagement permanent auf ihre Wirk-
samkeit hin überprüft und angepasst. Dies 
hat in der letzten Konsequenz dazu geführt, 
die fachliche Verantwortung für die pädago-
gischen Themen innerhalb unseres Werk-
stattverbundes zusammenzuführen. War die 
frühere Fachdienstleitung nur für die Fach-
dienste zuständig, so ist die neue Pädago-
gische Leitung nun für alle pädagogischen 
Themen der Caritas Werkstätten zuständig. 

Bereits im vergangenen Jahr wur-
den an jedem Werkstattstandort Mitar-
beiter benannt, die die Koordination und 
die Umsetzung der Beruflichen Bildung 
und des Integrationsmanagements vor Ort 
verantworten. Die Besprechungsstruktu-

Frau Müller, Sie kommen von der Car-
Men GmbH, einem Integrationsbetrieb 
des Caritasverbandes Koblenz. Was 
begeistert Sie an Ihrer neuen Stelle?

Meine neue Tätigkeit bei den Caritas Werk-
stätten bietet mir eine optimale berufliche 
Perspektive. Hier kann ich das Thema 
Teilhabe am Arbeitsleben mit der Funk-
tion einer Pädagogischen Leitung, die ver-
schiedene Bereiche zusammenführt und 
Entwicklungen vorantreibt, verbinden. 

Welche beruflichen Erfahrungen brin-
gen Sie mit?

Als gebürtige Koblenzerin bin ich zunächst 
zum Studium der Sozialpädagogik nach 
Köln gezogen. 2010 habe ich dort mein 
Masterstudium „Beratung und Vertre-
tung im Sozialen Recht“ erfolgreich abge-
schlossen und danach noch einige Jahre 
in Köln verbracht, bis es mich wieder Rich-
tung Heimat gezogen hat. Berufliche Er-
fahrungen habe ich in verschiedenen Be-
reichen der Sozialen Arbeit gesammelt. 
Ich war als Gesundheitsmanagerin sowie 
als Sozialpädagogin/Job-Lotsin in den Be-
reichen Berufliche Bildung und Integration 
tätig. Zudem habe ich mich als geprüfte 

Psychologische Beraterin und Heilprakti-
kerin auf dem Gebiet der Psychotherapie 
weitergebildet.

Wie haben Sie die ersten Monate bei 
uns erlebt?

Ich habe mich vom ersten Tag an sehr wohl 
gefühlt. Ich erlebe meine Kolleginnen und 
Kollegen als sehr engagiert in der Zusam-
menarbeit mit den Werkstattbeschäftig-
ten. Besonders beeindruckt hat mich auch 
die enorme Kreativität, mit der die Arbeits-
plätze in unseren Caritas Werkstätten indi-
viduell gestaltet werden, damit jeder Be-
schäftigte trotz seiner Beeinträchtigung am  
Arbeitsleben teilhaben kann.

Was haben Sie sich als Pädagogische 
Leiterin vorgenommen? 

Mein Ziel ist es, das Potenzial und die 
vorhandenen Ressourcen zu nutzen, 
um die Bereiche Berufliche Bildung und  
Integration sowie die Fachdienste wei-
ter miteinander zu verzahnen. Zu-
dem möchte ich neue Entwicklungen 
und Wege gemeinsam mit den Mitar-
beitern vorantreiben und umsetzen. ■ 
� Interview: Sarah Müller

„Enorme Kreativität“

ren haben wir an die neue Aufbauor-
ganisation angepasst, dies ermöglicht 
einen Regelaustausch zu den Schnitt-
stellen und Übergängen. Wichtige In-
strumente wie Teilhabeplanung, Ein-
gliederungsplanung, die Nutzung der 
Branchenlösung MICOS und die Ein-
bindung aller Reha-Prozesse in das 
Qualitätsmanagementsystem werden 
fachbereichsübergreifend ein- bzw. 
umgesetzt und auch weiterentwickelt. 

Zukunft erfolgreich gestalten

Die Teilhabe am Arbeitsleben hat sich 
in den vergangenen Jahren rasant wei-
terentwickelt. Die Themen Inklusion und 
Übergänge auf den allgemeinen Ar-
beitsmarkt sind präsenter denn je. Auch  
das Anspruchsdenken der Werkstatt-
beschäftigten und deren Umfeld haben 
sich verändert. Werkstattarbeit kann im 
Berufsleben eines Menschen auch ein 
sinnvoller temporärer Baustein sein, das 
heißt, Beschäftigte werden uns in Zu-
kunft häufiger, als es bisher der Fall war, 
wieder verlassen. 

Um all dem gerecht zu werden, war 
es wichtig, die Organisationsstrukturen 
anzupassen, um auch in Zukunft Teil-
habe am Arbeitsleben in unserem Werk-
stattverbund erfolgreich gestalten zu 
können. Diese neuen Strukturen stellen 
die Beschäftigten in den Mittelpunkt der 
Bemühungen aller Fachabteilungen, die 
zukünftig zentral von Frau Frauke Müller 
gesteuert werden.

Dokumentation mit MICOS

Eine besondere Bedeutung bekommt 
hierbei die zukünftige Nutzung von  
MICOS. Alle beteiligten Akteure arbei-
ten in diesem System und dokumentie-
ren dort ihre Aktionen und Planungen. In 
dieser Datenbank laufen alle Informati-
onen rund um die Beschäftigten zusam-
men und alle Beteiligten bekommen Zu-
griff auf die Daten, die für die jeweilige 
Aufgabe bzw. Stelle benötigt werden. ■ 
�  Franz Josef Bell

Seit Jahresbeginn ist Frauke Müller  
Pädagogische Leiterin der Caritas 
Werkstätten. Im Interview (rechts) be-
richtet die 32-jährige Sozialpädagogin 
über ihren Einstieg ins Unternehmen. 
Zunächst erklärt Geschäftsbereichs-
leiter Franz Josef Bell die Veränderun-
gen im Geschäftsbereich Arbeit durch 
diese neu geschaffene Position.

Im Berufsbildungsbereich, im Bereich der 
Fachdienste und im Integrationsmanage-
ment haben wir in den vergangenen Jah-
ren inhaltlich sehr viel Aufbauarbeit geleis-
tet und Dinge weiterentwickelt. So hat es 
beispielsweise bei den Fachdiensten eine 
Differenzierung nach den Schwerpunkten 
Persönlichkeitsentwicklung und Rehabilita-
tionsplanung gegeben. Für alle Arbeitsbe-

Frauke Müller mit Franz Josef Bell vor der Unternehmenszentrale in Mayen

Franz Josef Bell im Gespräch mit Frauke Müller und XTERN-Leiterin Doris Hein bei der Firma 
Jasto in Ochtendung. Hier fand am 19. Mai 2017 zum ersten Mal die Abschlussveranstaltung 
der jährlichen Beruflichen Aktionstage der Caritas Werkstätten im Kreis Mayen-Koblenz statt.

Start der  
Pädagogischen Leiterin
Aufbauorganisation im Geschäftsbereich  
Arbeit angepasst
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Die Mitarbeiter in den kirchlichen und 
caritativen Einrichtungen im Bistum Trier 
werden alle vier Jahre zur Wahl einer Mit-
arbeitervertretung aufgerufen. Nun war 
es wieder so weit: Im bistumsweit ein-
heitlichen Wahlzeitraum vom 1. März bis 
30. Juni wurden die Vertretungen für die 
Amtsperiode 2017 bis 2021 bestimmt. 

So auch in der St. Raphael CAB. Am  
30. März wählten die Mitarbeiter in den 
Geschäftsbereichen Arbeit, Wohnen.Bil-
dung.Freizeit und Altenhilfe sowie in der 
Zentrale/Zentrale Dienste ihre jeweilige 
Interessensvertretung. Nach Bekanntgabe 
des Wahlergebnisses trafen sich die ge-
wählten Mitglieder der vier Gremien zu 

ihren konstituierenden Sitzungen und 
wählten ihre Vorsitzenden (s. Infokasten 
rechts). Die Vorsitzenden wiederum trafen 
sich am 14. Juni mit der Geschäftsfüh-
rung, um über die Gründung einer neuen 
Gesamt-Mitarbeitervertretung für die  
St. Raphael CAB zu beraten.  � ■

� Karin Kohlhaas

Sie haben gewählt!
Neue Interessensvertretungen in der St. Raphael CAB

Die Vorsitzenden der vier Mitarbeitervertretungen mit der Geschäftsführung. Stehend (v.l.): Jörg Klärner und Klaus Weber-Kadner. 
Sitzend (v.l.): Peter Brauer, Doris Thieltges und Michael Schmitz

Die an unserem Wittlicher Standort lebenden erwachsenen Be-
wohner mit geistiger Behinderung haben eine neue Interessens-
vertretung gewählt, die als Bindeglied zwischen ihnen und der 
Einrichtungsleitung fungiert. Der Beirat wirkt in verschiedenen 
Bereichen des täglichen Lebens in Maria Grünewald mit, zum 
Beispiel bei der Erstellung von Speiseplänen, der Organisation 
von Veranstaltungen und der Gestaltung von Freizeitangeboten.

Einrichtungsleiterin Ilona Klein gratulierte den neu gewähl-
ten Mitgliedern des Beirates und dankte ihnen für die Bereit-
schaft und das Engagement zur Mitwirkung. Mit dem Angehö-
rigenbeirat, der Frauenbeauftragten und dem Bewohnerbeirat 
sind in Maria Grünewald nun drei Interessensvertretungen der 
Bewohner etabliert. Zudem ist die Wahl eines Jugendsprechers 
geplant, der die Belange der am Standort lebenden Kinder und 
Jugendlichen vertreten soll.� ■

� Britta Wellems-Bohn

Info

Die Mitglieder der neuen Mitarbeitervertretung …

… im Geschäftsbereich Altenhilfe

Doris Thieltges (Vorsitz), St. Wendelinus, Wittlich
Leonie Balling (stellv. Vorsitz), St. Wendelinus, Wittlich
Kerstin Staudt (Schriftführerin), Mittelmosel, Bernkastel-Kues
Marita Teusch, St. Wendelinus, Wittlich
Corina Steffen, St. Wendelinus, Wittlich
Fabian Zeimetz, Mittelmosel, Bernkastel-Kues
Erika Schuh, Mittelmosel, Bernkastel-Kues
Angela Wilms, Mittelmosel, Bernkastel-Kues
Jana Krämer, Mittelmosel, Bernkastel-Kues
Cornelia Mintgen-Henigin, St. Johannes, Mayen
Susanne Wohlrab, St. Johannes, Mayen

… im Geschäftsbereich Wohnen.Bildung.Freizeit

Klaus Weber-Kadner (Vorsitz), Maria Grünewald, Wittlich
Simone Stum (stellv. Vorsitz), Caritas Zentrum, Mendig
Birgit Krechel (Schriftführerin), Caritas Zentrum, Mendig
Laura Schönhofen (stellv. Schriftf.), Caritas Zentrum, Mendig
Martin Wagner, Maria Grünewald, Wittlich
Tobias Klink, Maria Grünewald, Wittlich
Thomas Reuter, Maria Grünewald, Wittlich

Waltraud Braun, Maria Grünewald, Wittlich
Martina Morsch, Ambulante Dienste, Mayen
Delia Klaes, Maria Grünewald, Wittlich
Cati Nicolaica, Caritas Zentrum, Mendig

… im Geschäftsbereich Arbeit

Peter Brauer (Vorsitz), Caritas Werkstätten, Sinzig
Klaus Serger (stellv. Vorsitz), Caritas Werkstätten, Sinzig
Martin Heck (Schriftführer), Caritas Werkstätten, Mayen
Sarah Bleser, Caritas Werkstätten, Ulmen
Ursula Steffes, Integrationsbetrieb, Ulmen
Bernd Dohr, Caritas Werkstätten, Polch
Peter Ternes, Caritas Werkstätten, Polch
Ralph Göbbel, Caritas Werkstätten, Sinzig
Martin Conrad, Caritas Werkstätten, Sinzig
Maike Kretzer, Caritas Werkstätten, Cochem
Christian Luxem, Caritas Werkstätten, Mayen

… in der Zentrale/Zentrale Dienste

Michael Schmitz (Vorsitz), Zentrale Dienste, Mayen
Tanja Weber-Dippold (stellv. Vorsitz), Zentrale Dienste, Mayen
Sabrina Hillesheim (Schriftf.), Zentrale Dienste, Mayen

Ute Barz (Foto) ist zur Beauftragten für die 
im Caritas Zentrum lebenden Frauen beru-
fen worden. Nach dem Landesgesetz über 
Wohnformen und Teilhabe (LWTG) bestellt 
die Einrichtungsleitung für die Dauer von 
vier Jahren eine Bewohnerin, die sich für 
die in der Einrichtung lebenden Frauen ein-
setzt und deren Belange vertritt. „Frauen-
beauftragte zu sein ist eine wichtige Auf-
gabe, auch wenn es nicht immer einfach 
sein wird“, so Ute Barz, die sich auch im 

Bewohnerbeirat des Caritas Zentrums en-
gagiert und zugleich Mitglied des Behin-
dertenbeirats der Stadt Mayen ist. Ute Barz 
arbeitet seit 35 Jahren in unseren Caritas 
Werkstätten St. Johannes in Mayen und 
wohnt seit 2010 im „Haus an der Nette“, 
einem der dezentralen Wohn- und Betreu-
ungsangebote des Caritas Zentrums für 
Menschen mit geistiger Behinderung in 
Mendig, Polch und Mayen.� ■

� Jana Neumann

Neue Frauenbeauftragte im Caritas Zentrum

Neuer Bewohnerbeirat in Maria Grünewald

Der neue Bewohnerbeirat (v.l.): Katharina Neumann (Vorsitz),  
Patrick Fett, Sandra Baron (stellv. Vorsitz), Martin Brill und Jana Knop

Mitarbeitervertretungswahl 2017



14

INTERN INTERN

15Miteinander | Sommer 2017 Miteinander | Sommer 2017

der Menüs berücksichtigen wir sämt-
liche Sonderwünsche unserer Kunden: 
Wir bieten Vollkost, vegetarische Gerich-
te, schweinefleischloses Essen sowie 
Diätkost, alles mit Lebensmitteln von 
höchster Qualität“, so Küchenchef Dieter 
Viertl.

Großes Auftragsvolumen

Die Polcher Caritas Werkstätten sind 
mit ihrem Küchen- und Kantinenser-
vice nicht nur ein verlässlicher Partner, 

Unser Küchen- und Kantinenservice 
ist spezialisiert auf die Lieferung von 
Mittagsmenüs für öffentliche Einrich-
tungen, wie Schulen und Kindergärten, 
sowie für Betriebe unterschiedlicher 
Branchen. So beliefern zum Beispiel 
die Caritas Werkstätten St. Stephan in 
Polch und das Caritas Zentrum in Men-
dig viele Großkunden in der Region.

Über 3.000 Mittagessen verlassen jede 
Woche die Küche der Caritas Werk-

stätten in Polch. Viele von ihnen wer-
den in die Verbandsgemeinde Maifeld 
ausgeliefert. So bringt beispielsweise 
Fahrer Waldemar Neumann täglich 
rund 100 Mittagessen in Wärmebehäl-
tern in die Polcher Maifeldhalle, wo die 
Schüler der Grundschule St. Georg und 
die Kinder des Horts „Mäusenest“ mit-
tags speisen. Begleitet wird Waldemar  
Neumann von einem Mitarbeiter und 
einem weiteren Werkstattbeschäftigten, 
die sich vor Ort um die Essensausgabe 
kümmern. „Bereits bei der Zubereitung 

Lieferservice mit Leidenschaft
Catering der Polcher Caritas Werkstätten und des Caritas Zentrums

Achim Rathscheck und Susanne Daum (Caritas Werkstätten St. Stephan) heben die Wärmebehälter in das Lieferfahrzeug.

sondern bieten den Werkstattbeschäf-
tigten auch einen arbeitsmarktnahen 
Arbeitsplatz. „Die Beschäftigten der Kü-
che bekommen bei uns die Gelegenheit, 
über den Tellerrand zu schauen und im 
Außendienst viele soziale Kompetenzen 
zu erlangen“, so Einrichtungsleiter Frank 
Mehnert. „Zudem beschäftigen wir mit 
Waldemar Neumann einen Kurierdienst-
fahrer auf einem sogenannten ausgela-
gerten Arbeitsplatz.“

In der Küche der Caritas Werkstät-
ten in Polch arbeiten neun Werkstatt-

beschäftigte, drei Mitarbeiter und sechs 
Produktionskräfte Hand in Hand, um das 
große Auftragsvolumen zu meistern. Zu 
den größten Kunden gehören die Stadt 
Polch und die Verbandsgemeinde Maifeld. 
„Derzeit beliefern wir insgesamt drei Schu-
len, 13 Kindergärten, hiervon sieben in An-
dernach, sowie zwei weitere soziale Ein-
richtungen“, so Dieter Viertl. Hinzu kommt 
die Bewirtung bei Sonderveranstaltungen, 
darunter Feiern und Konferenzen an den 
Standorten der St. Raphael CAB im Kreis 
Mayen-Koblenz.�

Waldemar Neumann fährt 
täglich Mittagessen in die 
Polcher Maifeldhalle.

Küchenchef Dieter Viertl  
mit Franziska Reindl

Michael Glöckner, Leiter 
des Horts „Mäusenest“, 

mit Ruth Stumpf und 
Mathilde Breitbach (v.l.)

Info

Caritas Werkstätten erfüllen 
DGE-Qualitätsstandards

Die Caritas Werkstätten in Polch 
setzen den „DGE-Qualitätsstandard 
für die Verpflegung in Tagesein-
richtungen für Kinder und für die 
Schulverpflegung“ um. Nach einer 
erfolgreichen Überprüfung in den 
Qualitätsbereichen Lebensmittel, 
Speiseplanung und -herstellung 
durch die Deutsche Gesellschaft für 
Ernährung (DGE) im Mai 2017 sind 
sie nun zertifiziert. 

Die Auszeichnung bescheinigt 
beispielsweise, dass die Menüs in 
Polch nach den aktuellen Erkennt-
nissen der Ernährungswissenschaft 
zusammengestellt werden. So müs-
sen auf einem monatlichen Spei-
seplan mit 20 Verpflegungstagen 
mindestens 4 x Seefisch, 8 x Obst 
und 20 x Gemüse/Salat stehen. Au-
ßerdem darf es maximal 8 x Fleisch 
und 4 x frittiertes Essen geben. 
Zucker und Salz sollen möglichst 
sparsam verwendet und die Speisen 
fettarm zubereitet werden. Saisona-
le Lebensmittel sowie frische Kräu-
ter sollen stets bevorzugt eingesetzt 
werden. Jedes Jahr findet eine neue 
Überprüfung durch die DGE statt.
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Christine Schlenzig richtet in der Küche des Caritas Zentrums Mittagsmenüs an.

Mit 360 Werkstattbeschäftigten und 
110 Fachkräften gehören unsere 
Caritas Werkstätten St. Elisabeth in 
Sinzig zu den großen Arbeitgebern im 
Kreis Ahrweiler. 

„Auch deshalb ist es unsere Pflicht, ein 
innovativer Dienstleister zu bleiben und 
wachsam für neue Vorschläge und Ideen 
zu sein. Daher kam uns das Angebot von 
Siegfried Weisbender gerade recht, un-
sere Prozessabläufe im Produktions- und 
Dienstleistungsbereich einmal unter die 
Lupe zu nehmen“, so Einrichtungsleiter 
Frank Zenzen. 

Dank der fast viermonatigen ehren-
amtlichen Unterstützung des Beraters aus 
Sinzig konnten die Caritas Werkstätten 
jüngst verschiedene Produktionsprozesse 
optimieren. So wurde beispielsweise der 
Warenfluss innerhalb der Arbeitsbereiche 
verbessert. Zudem wurden praktische 
Abläufe rund um den Gesundheits- und 
Schallschutz aufgegriffen, perfektioniert 
sowie neue Hilfsmittel entwickelt, was die 
einzelnen Arbeitsschritte erleichtert und 
eine noch schnellere Bearbeitung von Kun-
denaufträgen ermöglicht.

Immer komplexere Anforderungen

„Die Fachkräfte in den Arbeitsbereichen 
der Caritas Werkstätten haben durchweg 
positiv auf meine Optimierungsvorschlä-
ge reagiert“, so Siegfried Weisbender, 
der langjährige Erfahrungen als Pro-
duktmanager und Produktionsdesigner 
mitbringt. „Für mich war das hier eine 
ganz neue Herausforderung. Nicht nur 
die Ressourcen der Fachkräfte mussten 
berücksichtigt, sondern auch die Stärken 
der Menschen mit Behinderung ausgelo-
tet und zu einer Einheit formiert werden“, 
so der 61-Jährige.

Produktionsabläufe optimiert
Externer Berater hilft Sinziger Caritas Werkstätten bei der Verbesserung von 
Warenfluss und Gesundheitsschutz

Der Werkstattbeschäftigte Rainer Uhl (rechts) demonstriert die entwickelten Hilfsmittel, die 
das Verpacken erleichtern und optimieren. Frank Zenzen (links) und Siegfried Weisbender 
schauen interessiert zu.

Die Caritas Werkstätten in Sinzig 
arbeiten für große und weltweit tätige 
Unternehmen, die immer komplexere An-
forderungen an ihre Dienstleister stellen. 
„Es braucht häufig viele Arbeitsschritte, 
teilweise auch maschinelle, bevor wir das 

fertige Produkt für unsere Kunden in den 
Händen halten. Dabei gilt es, die bei uns 
beschäftigten Menschen mit Behinderung 
je nach Fähigkeiten in den Prozess einzu-
binden“, so Abteilungsleiter Peter Bleidt. 
„So müssen beispielsweise Arbeitsketten 
erstellt und Hilfsvorrichtungen gebaut 
werden, damit der Warenfluss schnell, 
qualitativ hochwertig und fehlerfrei von-
statten geht.“

Einrichtungsleiter Frank Zenzen ist mit 
dem Projekt zur Optimierung der Produkti-
onsabläufe zufrieden: „Wir haben festge-
stellt, dass wir im Grunde bereits sehr gut 
aufgestellt sind. Durch die umgesetzten 
Impulse, die Siegfried Weisbender einge-
bracht hat, können wir ab sofort vor allem 
schwierige Kundenaufträge noch profes-
sioneller erledigen.“ �     ■

 Nicole Genn

Das Caritas Zentrum in Mendig 
versorgt täglich sieben Kindergärten und 
Horte in der näheren Umgebung mit rund 
170 Mahlzeiten. Geringe Gar- und Steh-
zeiten sowie frische Produkte, darunter 
Kräuter aus dem eigenen Kräutergarten, 
sichern qualitativ hochwertige Mittags-
menüs. Eigens für die kleinen Feinschme-
cker hat das Küchenteam um Teamleiterin 
Christine Pinger einen kindgerechten Spei-
seplan erarbeitet, den die Einrichtungen 
sechs Wochen im Voraus erhalten. 

Austausch mit Kunden

Das Küchenteam stellt die Speisepläne 
so zusammen, dass sowohl Gesund-
heitsaspekte berücksichtigt werden als 
auch auf den Geschmack des Nach-
wuchses eingegangen wird. Ein Beispiel: 
„Kinder mögen selten dicke Bohnen, statt-
dessen bekommen sie Blumenkohl oder 
statt Kartoffelsalat liefern wir Püree“, sagt 
Christine Pinger.

Einmal im Jahr trifft sich die Team-
leiterin und ein Koch des Caritas Zen-
trums mit Vertretern der Kindergärten zum 
Austausch. „In diesem Gespräch äußern 
unsere Kunden ihre Wünsche und Verbes-
serungsvorschläge, aber auch immer 
wieder ihre Zufriedenheit mit unseren 
Gerichten und unserem Lieferservice“, 
so Christine Pinger. Fünf der sieben 
belieferten Einrichtungen erhalten die 

Mittagsmenüs direkt ins Haus. Die 
Kinder der beiden anderen Einrichtungen 
kommen zum Essen in die Cafeteria des 
Caritas Zentrums. „Die tägliche Begeg-
nung beim Mittagessen mit Bewohnern, 
Mitarbeitern und weiteren externen 
Gästen fördert das natürliche Mitei- 
nander von Jung und Alt“, so die Team-
leiterin.� ■

� Andrea Konz / Jana Neumann

Koch Ulrich Brüggemann und Fahrerin Karin Boras beladen das Lieferfahrzeug.

  Durch die umge-
setzten Impulse, 
die Siegfried Weis-
bender eingebracht 
hat, können wir ab 
sofort vor allem 
schwierige Kunden- 
aufträge noch  
professioneller
erledigen. 
� Frank Zenzen, Einrichtungsleitung
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Sanierung in Cochem gestartet
Caritas Werkstätten St. Vinzenz werden modernisiert und umgebaut

Unser Werkstattstandort in Cochem ist 
seit 1984 in Betrieb und mittlerweile 
sind die Spuren der Zeit erkennbar. Da-
her investiert die St. Raphael CAB rund 
3,2 Millionen Euro in die Sanierung ih-
rer Betriebsstätte. 1,8 Millionen davon 
übernimmt das Land Rheinland-Pfalz. 
Die Bauarbeiten, die seit März dieses 
Jahres laufen, sollen bis Sommer 2018 
abgeschlossen sein.

In ihrer über 30-jährigen Geschichte ha-
ben die Caritas Werkstätten St. Vinzenz 
bereits einige An-, Um- und Neubauten 
erlebt. So eröffneten 1998 vor Ort die  
INTEC-Betriebe und die Annahmestelle für 
Elektroaltgeräte, die 2005 neue Räum-
lichkeiten auf der gegenüberliegenden 
Straßenseite bezogen. 2007 und 2008 
folgte der Anbau der Wäscherei, kurz da-

rauf die Erweiterung des Außenlagers und 
die Umgestaltung der Näherei zum För-
derbereich. „Unser Standort ist über die 
Jahre hinweg an verschiedenen Stellen 
gewachsen und es war an der Zeit, ihn 
noch mal als Ganzes unter die Lupe zu 
nehmen“, so Franz Josef Bell, Geschäfts-
bereichsleiter Arbeit. 

Wirtschaftlich und zukunftsfähig

Nach einer gründlichen Überprüfung von 
Kopf bis Fuß stand der Entschluss fest: 
Im Rahmen einer wirtschaftlich sinnvol-
len und zukunftsfähigen Sanierung sol-
len nicht nur verschiedene Mängel be-
seitigt, sondern auch einzelne Bereiche 
verlagert, vergrößert und neu strukturiert 
werden. „Damit wollen wir den sich ver-
ändernden Anforderungen an eine mo-
derne Werkstatt für Menschen mit Be-

Küche wird neu strukturiert, um die An-
lieferung der Waren, den Ein- und Aus-
gang der Wärmeboxen sowie die Abfall-
entsorgung zu optimieren. Zudem werden 
die Be- und Entladezonen mit Vordächern 
versehen. 

Außenbereich mit Freisitz

Vor dem Hintergrund ansteigender Teil-
nehmerzahlen beim Mittagessen wird 
die Ausgabe der fertigen Gerichte in den 
Speisesaal verlegt und der Raum ebenfalls 
erweitert – im Außenbereich sogar um  
einen Freisitz. Der Speisesaal mit seiner 
bislang dunklen Dachkonstruktion erhält 
zudem einen neuen hellen Anstrich, auch 
die Türen und die Beleuchtung werden er-
neuert. „Um den Raum flexibel und zum 
Beispiel auch für Veranstaltungen nut-

zen zu können, investieren wir ebenso 
in die Ausstattung und schaffen mobile 
Trennwände, Lautsprecher, Leinwand und  
Beamer an“, so Thomas Zenner. Im an-
grenzenden Wald soll überdies eine at-
traktiv gestaltete Pausenfläche entstehen.

Barrierefreiheit weiter verbessern

Um die Barrierefreiheit am Standort wei-
ter zu verbessern, werden beispielsweise  
Automatiktüren eingebaut. Das betrifft 
den Haupteingang sowie die Zugänge 
zur Verwaltung, zu den Fördergruppen, 
zu den Umkleiden, zum Mehrzweckraum 
und zum Arbeitsbereich Montage & Ver-
packung. In diesem Zusammenhang wird 
auch das Brandschutz- und Evakuierungs-
konzept überarbeitet und den erforderli-
chen baulichen Maßnahmen angepasst. 

Mehr Parkplätze für Mitarbeiter

Damit nicht genug: Im Zuge der Sanierung 
wird in die gesamte Infrastruktur inves-
tiert. So werden die Lüftungs- und die Hei-
zungsanlage sowie die Elektroinstallation 
teilweise erneuert, ebenso die Beleuch-
tung in den Fluren und in einzelnen Ar-
beitsbereichen. Außen werden Jalousien 
montiert, aber auch die gesamte Dachflä-
che gereinigt und mit einer Imprägnierung 
versehen. Überdies wird der Außenbereich 
umgestaltet, teilweise neu gepflastert so-
wie weitere Parkplätze für Mitarbeiter ge-
schaffen. „Viele Arbeiten werden in den 
Betriebsferien oder an unseren Schließ-
tagen realisiert, um den laufenden Betrieb 
am Standort nicht zu beeinträchtigen“, so 
Thomas Zenner.� ■

� Sarah Müller

Los geht’s: Baubeginn am 29. März 2017 in den Caritas Werkstätten im Industriegebiet Cochem-Brauheck

hinderung gerecht werden und zugleich 
den gesetzlichen Vorgaben und Richtli-
nien entsprechen: vom Brandschutz über 
die Barrierefreiheit bis zum Unfallschutz“, 
so Bell weiter.

Küche und Speisesaal erweitern

Die größte Baumaßnahme im Rahmen der 
Sanierung ist die Erweiterung der Küche. 
Diese ist notwendig geworden, weil die An-
zahl der Werkstattbeschäftigten und damit 
der Bedarf an Mahlzeiten seit der Inbe-
triebnahme 1984 stetig angestiegen sind. 
„Der geplante zweigeschossige Anbau er-
möglicht uns eine klar definierte Wegefüh-
rung sowie eine saubere Trennung von 
reinen (zum Beispiel Essensausgabe) und 
unreinen (zum Beispiel Geschirrspülen) 
Bereichen“, so Einrichtungsleiter Thomas  
Zenner. Auch der Außenbereich um die 

Die Bauarbeiten schreiten gut voran…

Miteinander | Sommer 2017

Vorsicht, Baustelle! Hier entsteht der Anbau des Speisesaals.
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St. Anna · St. Antonius

St. Barbara
St. Bernhard · St. Johanna

St. Elisabeth

St. Franziskus · St. Stephan 

St. Raphael · St. Michael  

St. Rochus

St. Theresa · St. Vinzenz

St. Wendelinus · St. Johannes

Gut geschützt!
 

5 Beispiele, wie wir uns für Sicherheit einsetzen

St. Barbara
St. Bernhard · St. Johanna

St. Elisabeth

St. Franziskus · St. Michael

St. Raphael · St. Stephan  

St. Rochus

St. Theresa · St. Vinzenz

St. Wendelinus · St. Johannes

St. Josef · St. Nikolaus

Sie heißen St. Anna, St. Raphael oder 
St. Wendelinus: die zahlreichen Schutz-
heiligen, die unseren Einrichtungen und 
Wohnbereichen, ja sogar unserem Un-
ternehmen ihre Namen gegeben haben 
und mit denen wir uns in besonderer 
Weise verbunden fühlen. Die Patrone 
wachen schützend über unsere Stand-
orte und Bereiche sowie die dort arbei-
tenden und lebenden Menschen.

So wie der Heilige Vinzenz von Paul. 1581 
in Frankreich geboren, führte ihn sein auf-
opferungsvolles Leben auf den Weg der 
Nächstenliebe. Er war stetig im Einsatz für 
die Armen und Kranken – und gilt als einer 
der Gründer der Caritas. Bis heute wirkt der 
Geist des Heiligen Vinzenz weiter. So ist er  
Patron und Schutzherr aller caritativen 
Vereine. Auch unsere Caritas Werkstät-
ten St. Vinzenz in Cochem tragen seinen 
Namen. Seinen Gedenktag, den 27. Sep-
tember, feiern die Cochemer Werkstätten 
jedes Jahr mit einem Patronatsfest.

Fo
to

: F
ot
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ia
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Unsere Heiligen werden auf Erden von 
vielen Mitarbeitenden unterstützt, welche 
sich für Schutz und Sicherheit einsetzen. 
Es gilt, Konzepte zu entwickeln und um-
zusetzen sowie Vorkehrungen zu treffen, 
damit bestehende Risiken und drohende 
Gefahren minimiert werden.

Wie wir uns in der St. Raphael CAB für 
Schutz und Sicherheit einsetzen, zeigen die 
folgenden Seiten. Sie verdeutlichen exem-
plarisch, wie wir uns ganz praktisch und 
professionell um sicherheitsrelevante The-
men wie Arbeits- und Gesundheitsschutz, 
Brand- und Versicherungsschutz kümmern 
und vorsorgen. Aber lesen Sie selbst … �■
�  Jörg Klärner

  Als einen glück-
lichen Tag sollten 
wir den betrachten, 
an dem wir etwas  
Böses verhindert 
oder etwas Gutes 
getan haben.    

� Vinzenz von Paul 

Schutzheiliger unserer  
Caritas Werkstätten in 
Cochem: Vinzenz von Paul 
(1581 – 1660) 
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Die für den Brandschutz in der St. Raphael CAB Zuständigen (v.l.): Volker Schröter (Altenzentrum St. Johannes),  
Thomas Reuter (Maria Grünewald), Frank Schmitt (Geschäftsbereich Arbeit) und Sven Meurer (Caritas Zentrum)

Thomas Reuter unterweist einen Schüler der Maria-Grünewald-Schule im Brandschutz.

Wie werden unsere Standorte auf den 
Ernstfall vorbereitet?
Frank Schmitt: Hier helfen sicherlich die 
regelmäßigen Schulungen der am Brand-
schutz beteiligten Mitarbeiter. Neben den  
Brandschutzbeauftragten sind dies die Fach-
kräfte für Arbeitssicherheit und die vielen 
Brandschutz- und Evakuierungshelfer. Hin- 
zu kommen regelmäßige Sicherheitsbe-
gehungen und (zum Teil unangekündigte) 
Brandschutzübungen in den Häusern.
Volker Schröter: Gerade bei den Übungen 
versuchen wir, eng mit den umliegenden 
Feuerwehren zusammenzuarbeiten. So hat 
die Freiwillige Feuerwehr Mayen ihre Jah-
resabschlussübung 2015 in den Caritas 
Werkstätten St. Johannes durchgeführt, im 
Jahr zuvor im Altenzentrum St. Johannes.
Sven Meurer: Die Freiwillige Feuerwehr 
Mendig hat uns 2016 im Caritas Zentrum 
und im „Haus in der Heidenstockstraße“ be-
sucht. Und im September wird die Freiwil-
lige Feuerwehr Polch an einer Begehung im 
„Haus am Wallgraben“ teilnehmen. So er-
werben die Einsatzkräfte wichtige Ortskennt-
nisse, die sie im Ernstfall nutzen können.

Auf welcher Basis wird der Brandschutz 
in der St. Raphael CAB gewährleistet?
Frank Schmitt: Die Einrichtungen der  
St. Raphael CAB haben eigene Brand-
schutzkonzepte bzw. -ordnungen, die re-
gelmäßig überprüft und aktualisiert wer-
den. Diese führen alle erforderlichen 
baulichen, technischen und organisatori-
schen Maßnahmen zusammen, um den 
Ausbruch eines Brandes und dessen Aus-
breitung zu verhindern und eine recht-
zeitige Rettung zu ermöglichen. Weitere 
brandschutzrechtliche Vorgaben ergeben 
sich aus der Arbeitsstättenverordnung und 
dem Baurecht.
Thomas Reuter: Die Brandschutzordnung 
gibt es zum Beispiel in Maria Grünewald 
seit Kurzem auch in Leichter Sprache. 
Federführend war hier Franziska Bölter im 
Rahmen ihrer Bachelor- und Masterarbeit 
an der FH Köln. Sie entwickelte die ange-
passte Ordnung zusammen mit Schülern 
unserer Maria-Grünewald-Schule. Ich ver-
wende die Ordnung am Wittlicher Stand-
ort für die Unterweisung der Menschen mit 
geistiger Behinderung.

TITELTHEMA

Volker Schröter überprüft 
die neue Brandmelde- 

anlage im Altenzentrum  
St. Johannes in Mayen.

Schüler der Maria-Grünewald-Schule 
gestalten mit der angehenden  
Rettungsingenieurin Franziska  
Bölter (links) die Brandschutz- 
ordnung in Leichter Sprache.

Wie bringen Sie das Thema den uns 
anvertrauten Menschen näher?
Sven Meurer: Neben den Mitarbeitern  
erhalten auch Betreute, Bewohner und Be-
schäftigte regelmäßige Unterweisungen,  
etwa in der Handhabung von Feuer
löschern. Nicht nur ich nutze bei meinen 
Schulungen die Leichte Sprache und 
Piktogramme zur Veranschaulichung. 
Wir Brandschutzbeauftragten achten da-
rauf, dass sich die Menschen an unseren 
Standorten diesbezüglich sicher und ge-
borgen fühlen können. Es ist schön zu se-
hen, welch hohe Priorität das Thema im 
Unternehmen genießt und wie gut alle Be-
teiligten bei der Durchführung der Brand-
schutzmaßnahmen mitziehen.� ■

� Interview: Tobias Möllney

Wie ist es um den Brandschutz in un-
serem Unternehmen bestellt?
Volker Schröter: Wir erfüllen nicht nur 
die gesetzlichen Anforderungen, sondern 
gehen in vielen Fällen darüber hinaus. So 
sind beispielsweise alle Betten in unseren 
Altenzentren mit Hamburger Rettungs
tüchern ausgestattet. Diese liegen unter 
den Matratzen und dienen zur Rettung von 
Bewohnern. Dass wir in Sachen Brand-
schutz im Geschäftsbereich Altenhilfe gut 
aufgestellt sind, bestätigt auch der Visita-
tionsbericht von proCum Cert zu unserer 
Re-Zertifizierung nach QKA (2015). 
Thomas Reuter: Geschäftsbereichsüber-
greifend wird der Brandschutz kontinuier-
lich verbessert. Beispiel Brandmeldeanla-
gen: Hier wurde in jüngster Vergangenheit 
vieles ausgetauscht und erneuert. Zu-
gleich wird viel Energie in die Instandhal-
tung und die Modernisierung der flächen-
deckend installierten Rauchmelder und 
Feuerlöscher gesteckt. Auch die Flucht- 
und Rettungswege bleiben im Blick. So 
gibt es etwa im Altenzentrum St. Josef in 
Ürzig seit Kurzem eine neue Fluchttreppe.

Info

Zuständigkeiten im Brandschutz

■ �Sven Meurer: 
Caritas Zentrum Mendig, Polch 
und Mayen; Ambulanten Dienste 
Kottenheim und Mayen;  
Zentrale Dienste Mendig

■ �Frank Schmitt: 
Standorte Geschäftsbereich  
Arbeit; Ambulante Dienste 
Cochem und Sinzig; Zentrale; 
Zentrale Dienste Mayen

■ �Thomas Reuter: 
Maria Grünewald Wittlich;  
Ambulante Dienste Wittlich; 
Altenzentren Bernkastel-Kues/
Ürzig und Wittlich;  
Zentrale Dienste Wittlich

■ �Volker Schröter: 
Altenzentrum Mayen

Brandschutz

TITELTHEMA
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Fitness und bewusstes Essen

Die Mitarbeiter der Unternehmenszentrale und der Zentralen 
Dienste in Mayen und Mendig können gemeinsam an Gruppen-
fitnesskursen und Kochevents im Zentrum für Fitness und be-
wusstes Essen „Elena“ teilnehmen. So trafen sich neun Kollegen, 
um unter Anleitung von Elena Göth zusammen zu kochen und 
zu essen. Bei der dreistündigen Veranstaltung wurden verschie-
dene Gerichte unter dem Motto „Mediterrane Küche“ zubereitet.
Im Frühjahr 2017 absolvierten zehn Mitarbeiter ein Rücken- und 
Stressbewältigungsprogramm bei Elena Göth. Die Fitness- und 
Personaltrainerin sowie Diplom-Oecotrophologin bot den Teil-
nehmern in zehn Einheiten ein Stabilisations- und Flexi-Bar-Trai-
ning an. Übrigens: Für den kommenden Herbst ist erneut ein 
Kochevent und ein Gruppenfitnesskurs geplant.

Rücken fit und entspannt im Job

Im Caritas Zentrum in Mendig sind die Kurse „Rücken fit“ und 
„Entspannt im Job“ sehr gut angekommen. Zunächst besuch-
ten 14 Mitarbeiter sechs abendliche Trainingseinheiten zur Stär-
kung der Rückenmuskulatur –  in Zusammenarbeit mit der Pra-
xis für Physiotherapie Robert Schwall in Mendig. Der zweite Kurs 
„Entspannt im Job“ fand im Rahmen von zwei Abendveranstal-
tungen im Caritas Zentrum statt. Hier lernten jeweils zehn Mit-
arbeiter verschiedene Übungen zur Kurzentspannung kennen, 
darunter Atem- und Achtsamkeitsübungen. Entspannungspä-
dagogin Sabine Papirny-Baumgarten gab zudem Tipps, wie die 
Teilnehmer die Übungen in ihren Berufsalltag integrieren können.

Massagegurt für die Mittagspause

Mitarbeiter und Werkstattbeschäftigte der Caritas Werkstätten 
St. Johannes in Mayen können sich ab sofort einen von elf 
Shiatsu-Massagegurten ausleihen, um punktgenau Muskelver-
spannungen zu lösen und auch um Stress abzubauen. Die Idee 
dazu hatte Einrichtungsleiter Dirk Rein. „Jeder Mitarbeiter kann 
zweimal pro Woche in seiner persönlichen Mittagspause einen 
Massagegurt inklusive waschbarem Überzug für sich nutzen. 
Auch den Werkstattbeschäftigten kommen die Gurte im Zu-
sammenhang mit unseren arbeitsbegleitenden Maßnahmen zu-
gute“, erklärt er. Den Mitarbeitern gefällt’s: „Das ist wirklich eine  
angenehme Sache zur Entspannung. Ich werde mir das Gerät 
sicherlich öfter ausleihen“, so Stefan Dick, Fachkraft im Arbeits-
bereich Metallbearbeitung. 

Die Teilnehmer des Kochevents in Mayen

Arbeits- und Gesundheitsschutz

Mitarbeiter des Caritas Zentrums machen ihren Rücken fit.

Bernd Zimmer-
mann leiht sich 

am Empfang einen 
Massagegurt aus.

Mitarbeiter der Caritas Werkstätten St. Anna in Ulmen genießen ihre Mittagspause auf der 
neu angelegten Terrasse.
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Als Baustein des Arbeits- und Gesund-
heitsschutzes hat die St. Raphael CAB 
2014 ihr Betriebliches Gesundheitsma-
nagement (BGM) für Mitarbeiter gestartet. 
Zur Gestaltung von gesundheitsförderli-
chen Arbeitsbedingungen konnte die AOK 
Rheinland-Pfalz/Saarland als kompeten-
ter Partner gewonnen werden. Zunächst 
hatten alle Mitarbeiter im Aktionszeit-
raum 2014/2015 die Möglichkeit, an Kur-
sen aus dem AOK-Gesundheitsprogramm 
kostenlos teilzunehmen. Parallel dazu fan-
den an einigen unserer Standorte spezi-
elle Angebote statt, um die Belastungs- 
situation vor Ort gezielt zu verbessern.

Um die Mitarbeiter am BGM zu betei-
ligen, führte die St. Raphael CAB im Früh-
jahr 2014 eine unternehmensweite Mit-
arbeiterbefragung in Zusammenarbeit mit 
der AOK durch. Aus den Ergebnissen der 
Befragung zur Arbeitszufriedenheit und 
zur Gesundheit am Arbeitsplatz wurden 
weitere konkrete Maßnahmen zur Ge-
sundheitsförderung an den Standorten 
abgeleitet. Ob Entspannungskurs, Rü-
ckenschulung oder ergonomische Ar-
beitsplatzbegehung: Allein im 1. Halbjahr 
2015 fanden über 40 gesundheitsför-
dernde Angebote speziell für die indi-
viduellen Bedarfe vor Ort statt (jüngste 
Beispiele siehe rechts). Für passgenaue 
BGM-Angebote stellt die St. Raphael CAB 
jedem Standort pro Jahr ein Budget zur 
Verfügung. Zusätzlich bezuschusst das 
Unternehmen individuelle gesundheits-
fördernde Kurse, die Mitarbeiter in ihrer 
Freizeit absolvieren.

Die Caritas Werkstätten St. Anna in  
Ulmen beispielsweise haben die Ergeb-
nisse der Mitarbeiterbefragung zum An-
lass genommen, um noch einmal genauer 
auf ihre eigenen Arbeitsbedingungen zu 
schauen – ganz nach dem Motto: „Ge-
sunde Mitarbeiter sind zufriedene Mit-
arbeiter und zufriedene Mitarbeiter sind 
gesunde Mitarbeiter.“ „Die AOK hat bei 
uns im vergangenen Jahr eine Arbeits-
situationsanalyse mit allen Mitarbeitern 
durchgeführt. Auf Basis der Analyse hat 
ein Arbeitskreis entsprechende Maß-
nahmen realisiert“, so Einrichtungsleiter  
Thomas Zenner. Seitdem können die Kol-
legen vor Ort in anderen Arbeitsbereichen 
hospitieren, was das gegenseitige Ver-
ständnis fördern soll. Um den Informati-
onsfluss zu verbessern, erhält jeder Mitar-
beiter die Protokolle aus den wöchentlichen 
Werkstattgesprächen des Führungsteams. 
Und hinter der Druckerei ist eine Terrasse 
mit Sitzgelegenheiten und Sonnenschutz 
für die Pause entstanden.

Ergonomische Arbeitsplatzgestaltung

Im Rahmen des Arbeitsschutzes und der 
Arbeitssicherheit investiert die St. Ra-
phael CAB auch in den Gesundheitsschutz 
der Mitarbeiter. Beispiel Geschäftsbe-
reich Arbeit: Hier zeigt sich die ergono-
mische Arbeitsplatzgestaltung nicht nur 
durch spezielle Stehmatten in den eige-
nen Wäschereien. Ein besonderes Augen-
merk liegt auch auf der geeigneten per-
sönlichen Schutzausrüstung und -kleidung, 
zum Beispiel für die Arbeit an Maschinen 
sowie Pflegetätigkeiten, aber auch für den 
Umgang mit Gefahrstoffen. „Erst kürzlich 
haben unsere Caritas Werkstätten St. Ste-
phan mit einem Ingenieurbüro ein neues 
Lagerkonzept für Gefahrstoffe entwickelt 
und umgesetzt“, so die Leitende Sicher-
heitsfachkraft Frank Schmitt. � ■

� Isabell Herrmann

Stefan Dick 
nutzt das Gerät 
in der Pause am 
Arbeitsplatz.
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Allen Betreuten, Bewohnern und Be-
schäftigten in unseren Einrichtungen und 
Diensten das Gefühl von Sicherheit und 
Geborgenheit zu vermitteln, liegt uns be-
sonders am Herzen. Mit dem Schutzkon-
zept zur Prävention von sexuellen Über-
griffen und anderen Formen von Gewalt 
an Schutzbefohlenen ist zum 1. Januar 
2017 eine wichtige Maßnahme in der  
St. Raphael CAB in Kraft getreten, die  
diesem Anliegen dient. 

Im ersten Schritt wurden die neu ge-
schaffenen Strukturen und konzeptionel-
len Grundlagen, wie Verhaltenskodizes, 
Beratungs- und Beschwerdeweg, so-
wie die Schutzbeauftragten über Home-
page, Mitarbeiterschreiben und Aushänge 
an den Standorten vor Ort bekannt ge-
macht. Im nächsten Schritt war und ist es 
das Ziel, die Mitarbeiter dafür zu sensibi-
lisieren, die Bedarfe anderer wahrzuneh-

men und auch im stressigen Arbeitsalltag 
genau hinzuschauen. 

In besonderem Maße tragen hierzu die 
Schulungen für Mitarbeiter bei. Geleitet von 
Hendrik Luicke, fanden bereits im Herbst 
vergangenen Jahres Ganztagsschulungen 
für Leitungskräfte statt. Seit April 2017 wer-
den monatlich Veranstaltungen für Fach-
kräfte aller Standorte angeboten, sodass 
bis Mitte des Jahres unternehmensüber-
greifend bereits über die Hälfte aller Fach-
kräfte zum Schutzkonzept geschult sind.

„Das Thema in der Leitkultur zu eta-
blieren und in Form von umfassenden 
Schulungen das Bewusstsein der Mit-
arbeiter zu schärfen, leistet bereits ei-
nen großen Beitrag zur Prävention“, so 
Hendrik Luicke. „Sexuelle Übergriffe und 
andere Formen von Gewalt zu enttabu-
isieren und transparente Strukturen für 
Beratung und Hilfe zu schaffen, erleich-

SchutzkonzeptVersicherungsschutz

tert es Opfern, sich zu wehren, und er-
schwert es Tätern, zu handeln.“ Die Schu-
lungen werden von den Mitarbeitern der 
St. Raphael CAB sehr gut angenommen 
und auch zum Austausch untereinan-
der genutzt, so der studierte Theologe. 
Mehr Infos unter www.st-raphael-cab.de/
schutzkonzept� ■

� Anne Reisel

  Die Fortbildung vermittel- 
te die besondere Bedeu-
tung eines sorgsamen und 
respektvollen Umgangs in 
der Arbeitsumgebung. Mit-
arbeiter zu sensibilisieren, 
um sich durch Achtsamkeit 
und Wertschätzung gegen-
seitig zu schützen, ist eine 
wichtige Aufgabe.    

   Eine gelungene Veran-
staltung, die den Blick  
auf den Alltag schärft.  
Die differenzierten Fallbei-
spiele haben sensibilisiert, 
die Übungen aber auch 
gezeigt, dass die gleiche 
Situation von den Mit-
arbeitern unterschiedlich 
bewertet werden kann. 

  

   Eine ausgesprochen gute 
Schulung, die ein wichtiges 
Thema informativ und praxis-
orientiert behandelt. Sie ist ein 
positives Signal an alle Betei-
ligten mit der Aufforderung, 
Verhalten stets zu reflektieren 
und Stellung zu beziehen, und 
bietet Orientierungshilfe im 
beruflichen Alltag. 

  

Anja Geisler, Pflegedienstleiterin, 
Altenzentrum Mittelmosel, Kues

Udo Schultheiß, Psychologischer Dienst, 
Maria Grünewald, Wittlich

Helga Göderz, Fachdienst,  
Caritas Werkstätten St. Johannes, Mayen
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Roland Thein (Ecclesia, links) und Alfred Schmitz (Beschaffung, Zentrale Dienste Mayen) 
beraten regelmäßig den Versicherungsschutz der St. Raphael CAB.

Ein wirkungsvoller Versicherungsschutz, 
auf den sich die St. Raphael CAB im 
Schadensfall verlassen kann, muss re-
gelmäßig überprüft und angepasst wer-
den. Dafür arbeitet das Unternehmen 
seit vielen Jahren mit der Ecclesia Ver-
sicherungsdienst GmbH zusammen  
(s. Infokasten oben).„Mit der Ecclesia 
wissen wir einen kompetenten und ver-
lässlichen Partner an unserer Seite“, 
so Peter Krob, Leiter Beschaffung und 
Rechnungswesen.

Mit Unterstützung des Maklers wer-
den die bestehenden Versicherungsver-
träge immer wieder neu verhandelt, in 
vielen Punkten optimiert oder bei Bedarf 
mit anderen Policen kombiniert. „So ha-
ben wir erst kürzlich unseren Elemen-
tarversicherungsschutz erweitert – für 
den Fall eines Erdbebens“, so Peter 
Krob. „Zudem prüfen wir derzeit, ob wir 
ausreichend gegen digitale Risiken wie  
Hackerangriffe geschützt sind.“ 

Der St. Raphael CAB geht es nicht da-
rum, alles zu versichern, sondern darum, 
Risiken einzudämmen, die für das Unter-
nehmen besonders kostspielig oder gar 
existenzgefährdend werden können. Das 
meiste Geld wird dabei für die Gebäu-
deversicherung aufgewendet, die unsere 
Standorte beispielsweise gegen Feuer- 
oder Leitungswasserschäden absichert. 
Weil das Unternehmen kontinuierlich in 
die Entwicklung neuer Angebote inves-
tiert, hat es auch eine Bauleistungsver-

sicherung abgeschlossen, die vor unvor-
hersehbaren Schäden bei Neu-, An- und 
Umbauten sowie Sanierungsmaßnahmen 
schützt.

Die zweithöchste Jahresprämie ent-
fällt auf die Kfz-Versicherung für den 
rund 120 Fahrzeuge umfassenden Fuhr-
park der St. Raphael CAB. Die Dienst-
reise-Fahrzeugversicherung schützt die 
Mitarbeiter, aber auch die ehrenamtlich 
Tätigen auf ihren Dienstfahrten mit den 
eigenen Fahrzeugen. Überhaupt wird da-
rauf geachtet, dass neben den haupt-
amtlichen auch die ehrenamtlichen Mit-
arbeiter abgesichert sind, zum Beispiel 
wenn sie für Vermögensschäden haft-
pflichtig gemacht werden. 

Kurzum: „Die St. Raphael CAB ist in 
Sachen Versicherungsschutz sehr gut und 
sicher aufgestellt“, so Roland Thein von 
der Ecclesia Versicherungsdienst GmbH.
� ■

� Tobias Möllney

Info

 
Über Ecclesia

Die Ecclesia Versicherungsdienst 
GmbH mit Sitz in Detmold ist für 
Kirche, Orden, Diakonie und Caritas 
sowie deren Einrichtungen und Mit-
arbeiter Partner in allen Fragen des 
Versicherungsschutzes. Gesellschaf-
ter ist die Ecclesia Holding GmbH im 
Eigentum des Deutschen Caritasver-
bandes, der Evangelischen Kirche in 
Deutschland und des Evangelischen 
Werkes für Diakonie und Entwicklung. 
In ihrem Auftrag vermittelt die Ecclesia 
Versicherungsdienst GmbH Versiche-
rungs- und Vorsorgeprodukte.

Anne Reisel, interne Schutzbeauftragte  
der St. Raphael CAB, im Gespräch mit 
Hendrik Luicke

  Die St. Raphael 
CAB ist in Sachen 
Versicherungs-
schutz sehr gut 
und sicher  
aufgestellt.     
� Roland Thein, Ecclesia
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Info

 
Leitlinien für Social Media

Auf dem Rücktitel (Seite 48) dieser 
„Miteinander“-Ausgabe finden Sie 
die neuen Leitlinien zur Nutzung so-
zialer Medien für die Mitarbeiter der  
St. Raphael CAB. Sie sind bewusst 
kurz und kompakt formuliert und 
sollen den Mitarbeitern Orientierung 
und Sicherheit in den sozialen Netz-
werken geben.

ner und externer Auftraggeber fachgerecht 
vernichtet – und zwar gemäß Bundes- 
datenschutzgesetz und nach der Norm DIN 
66399 (Sicherheitsstufen 3 und 4). 

Die Arbeit unserer Aktenvernichter be-
ginnt bereits im Büro ihrer Auftraggeber. So 
landen beispielsweise Papierdokumente, 
die nach Ablauf der gesetzlichen Aufbe-
wahrungsfrist vernichtet werden können, 
direkt in den abschließbaren Sicherheitsbe-
hältern, die von den INTEC-Betrieben kos-
tenlos in fünf verschiedenen Größen be-
reitgestellt werden. „Auf Wunsch leeren 
wir vor Ort sogar ganze Archive“, so Ab-
teilungsleiterin Britta Lott. Sind die rollba-
ren Behälter gefüllt, werden sie per Lkw auf 

direktem Weg nach Bad Neuenahr-Ahrwei-
ler gebracht. 

Dort wird die Ware erfasst und nach 
Wertstoffen sortiert. Das Schriftgut wird im 
Großaktenvernichter geschreddert. „Wir zer-
kleinern in der Sicherheitsstufe 4, das heißt 
die Partikel sind maximal 1,9 x 15 Milli-
meter groß“, so Fachkraft Kerstin Linke. 
Die Papierschnipsel gelangen in die Kanal-
ballenpresse, wo sie unter hohem Druck zu 
Ballen gepresst werden. Die Ballen werden 
als Rohstoff der Papierindustrie zugeführt.

 Der Arbeitsbereich Aktenvernichtung 
unterliegt strengsten Sicherheitsbedin-
gungen. Nur Mitarbeiter mit dokumentier-
ter Datenschutzunterweisung haben hier 

Datenschutz

Info

 
Kontakt

Für Fragen und weitere Informati-
onen rund um den Datenschutz in der  
St. Raphael CAB steht Ihnen der  
Datenschutzbeauftragte des Unter-
nehmens gerne zur Verfügung:
Dr. Thomas Pruisken
Telefon 02651/4968-270
t.pruisken@srcab.de

Wenn Sie sich für die Angebote der 
Arbeitsbereiche Aktenvernichtung &  
Digitalisierung und Mailing & Letter-
shop der INTEC-Betriebe in Bad 
Neuenahr-Ahrweiler interessieren, 
wenden Sie sich bitte an:
Britta Lott
Telefon 02641/91139-120
b.lott@srcab.de

Ob der Umgang mit personenbezogenen 
Daten oder die Wahrung von Geschäfts-
geheimnissen: Das Thema Datenschutz 
wird bei der St. Raphael CAB sehr ernst 
genommen. So haben alle Mitarbeiter als 
Grundlage eine entsprechende Unterwei-
sung erhalten und eine Verschwiegenheits-
erklärung unterschrieben. Wenn es um 
besonders sensible und schützenswerte 
Daten geht, beispielsweise im Rahmen 
der sogenannten Auftragsdatenverarbei-
tung, werden spezielle Maßnahmen ergrif-
fen. Das zeigt beispielhaft ein Blick in den  
Arbeitsbereich Aktenvernichtung unserer 
INTEC-Betriebe in Bad Neuenahr-Ahrwei-
ler. Dort wird seit 2015 das Schriftgut inter-

Mitarbeiter der INTEC-Betriebe nehmen die gefüllten Sicherheitsbehälter in Empfang: Martin Will, Achim Berenz und Patrick Glasen (v.l.)

Blick auf den Großaktenvernichter mit kombinierter Kanalballenpresse 

TITELTHEMATITELTHEMA

Zutritt. Insgesamt arbeiten 32 Personen in 
dem Datenschutzbereich, zu dem auch die 
Arbeitsbereiche Digitalisierung und Mailing 
& Lettershop gehören. Einen Schlüssel für 
den Bereich haben nur die Abteilungslei-
tung, die Fachkräfte sowie der Hausmeis-
ter. Alle anderen, die den Datenschutzbe-
reich betreten möchten, müssen an einer 
der drei Eingangstüren klingeln. Diese las-
sen sich nur von innen ohne Schlüssel öff-
nen und schließen selbsttätig nach weni-
gen Sekunden. „Wir achten darauf, dass 
unbefugte Dritte keinen Zutritt zum Daten-
schutzbereich und keinen Zugriff auf sen-
sible Daten haben“, so Kerstin Linke. � ■

� Britta Lott
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Stefanie Betzing (stehend) mit Christine Schmitz (rechts) und Michelle Oster

Unsere Altenzentren haben sich im 
vergangenen Jahr auf den Weg ge-
macht, ihre Pflegedokumentation auf 
das sogenannte Strukturmodell um-
zustellen. Damit soll die Dokumenta-
tion entbürokratisiert und vereinfacht 
sowie das Pflegepersonal von unnö-
tigem Schreibaufwand entlastet wer-
den. In diesem Zuge wird derzeit mit 
Vivendi PD eine Software implemen-
tiert, die eine weitgehend papierlose 
Dokumentation ermöglicht. 

„Zunächst galt es, mögliche Ängste der 
Mitarbeiter vor der anstehenden Digita-
lisierung der Dokumentation abzubauen 
und den Umstellungsprozess transparent 
zu gestalten“, so Hanne Benz, Referentin 
und QM-Beauftragte im Geschäftsbereich 
Altenhilfe. Dazu wurden alle Mitarbeiter 
in den Altenzentren über die Einführung 
der Software informiert und bei Bedarf im 
Umgang mit dem PC bzw. dem Laptop 
geschult. Anschließend wurden die Mit-
arbeiter, die an der pflegerischen Versor-

gung und der Dokumentation beteiligt 
sind, durch die Softwarefirma Connext in  
Vivendi PD umfassend eingewiesen. 

Als Piloteinrichtung fungierte dabei 
das Altenzentrum St. Johannes in Mayen. 
„Unsere Mitarbeiter sind offen und moti-
viert an die Sache herangegangen und 
haben sich gegenseitig gut unterstützt. 
Somit konnten wir den Zeitplan einhal-
ten und den Echt-Start der Software am 
1. August 2016 erfolgreich durchfüh-
ren“, so Stefanie Betzing, Pflegedienst-
leitung. „Die Ängste, die anfangs bei ei-
nigen Mitarbeitern aufgekommen sind, 
haben sich – auch aus ihrer Sicht – im 
Verlauf der Schulungen und nach dem 
Start der Software weitgehend als unbe-
gründet herausgestellt.“

Genügend Zeit zum Üben

Nach dem Mayener Altenzentrum folgte 
das Altenzentrum St. Wendelinus in Witt-
lich. Hier führte Hanne Benz die Vivendi-
PD-Schulungen im 1. Quartal 2017 durch. 
Im Nachgang begleitete sie die Umstel-

lung noch mehrere Tage durch ihre Prä-
senz in allen Bereichen des Hauses, um 
die geschulten Mitarbeiter beim Üben und 
Ausprobieren der Software zu unterstüt-
zen. „Es war wichtig, den Kollegen genü-
gend Zeit zu geben, um sich mit der digi-
talen Dokumentation vertraut zu machen“, 
so die Referentin. Im Wittlicher Altenzen-
trum wird seit dem 1. Mai mit der Software 
dokumentiert und geplant. In Kürze führt 
Hanne Benz die Vivendi-PD-Schulungen 
im Altenzentrum Mittelmosel in Bern-
kastel-Kues durch. Die vollständige Um-
stellung ist hier zum Jahresende geplant  
(1. Dezember).� ■ 
� Eva Mangerich

Digitale Dokumentation gestartet
Altenzentren organisieren Pflege- und Betreuungsmanagement mit Vivendi

Info

 
Vivendi in der St. Raphael CAB

Vivendi PD Pflege wird nicht nur zum 
Planen und Dokumentieren in unse-
ren Altenzentren eingesetzt, sondern 
bald auch als Vivendi PD AUX für 
das Betreuungsmanagement im Ge-
schäftsbereich Wohnen.Bildung.Frei-
zeit. Daneben werden weitere Soft-
warelösungen der Connext GmbH aus 
Paderborn in der St. Raphael CAB ge-
nutzt. So wird unternehmensweit der 
Personaleinsatz mit Vivendi PEP ge-
plant (außer Ambulante Dienste). Das 
Klientenmanagement läuft über Vivendi 
NG Stationär (außer Geschäftsbereich 
Arbeit) bzw. Vivendi NG Ambulant 
(nur Ambulante Dienste). Die einzel-
nen Softwarelösungen sind eng mit-
einander verzahnt. So greifen sie bei-
spielsweise auf die gleiche Datenbasis 
zurück, wodurch unter anderem Dop-
peleingaben vermieden werden.Vivendi PD ermöglicht die Strukturierte Informationssammlung (SIS) als Einstieg in den 

entbürokratisierten Pflegeprozess nach dem Strukturmodell.

Stimmen aus dem Altenzentrum St. Johannes in Mayen:
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Daniel Esser und Jana Schüller dokumen-
tieren am Laptop im Wohnbereich „Auf dem 
Grubenfeld“ des Mayener Altenzentrums.

  Die Pflegedokumen-
tation ist nun viel über-
sichtlicher und alles am 
Bildschirm einsehbar: 
von der SIS über den 
Medikamentenplan  
bis hin zur Vitalwert- 
erfassung. 

 

� Daniel Esser, Pflegefachkraft

  Unsere Mitarbeiter 
sind offen und motiviert 
an die Sache heran-
gegangen und haben 
sich gegenseitig gut 
unterstützt. Dadurch 
konnten wir den Zeitplan 
einhalten. 

  

� Stefanie Betzing, Pflegedienstleitung

  Ich habe am Tag des 
Echt-Starts der Soft-
ware im Altenzentrum 
angefangen. Dadurch 
konnte ich von Anfang 
an die Vorteile der  
digitalen Dokumenta-
tion nutzen. 

 

� Jana Schüller, Pflegefachkraft

  Wenn wir die Soft-
ware richtig nutzen  
und alles gut läuft,  
sparen wir damit Zeit, 
die wir in die Versor-
gung und die Betreuung 
der Bewohner inves-
tieren können. 

 

 
Christine Schmitz, Betreuungsassistentin

  Ich bin mit Computern 
aufgewachsen, von  
daher hatte ich keine 
Berührungsängste und 
bin von Anfang an gut 
mit dem Programm  
klargekommen. 

 

 
� Michelle Oster, Altenpflegehelferin
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Monat durften wir samstags ins freie 
Wochenende nach Hause fahren.

Wie sah damals Ihr Arbeitstag konkret 
aus?

Die Ordensschwestern weckten uns 
morgens um 6 Uhr. Um 7 Uhr trafen wir 
uns alle in der Kirche zur Andacht. Danach 
frühstückten wir im Gemeinschaftsraum. 
Anschließend ging es an die Arbeit, 
entweder in die Küche, in die Wäscherei, in 
den Kindergarten oder zum Putzen auf die 
Station. Um 19 Uhr war Feierabend. Das 
Arbeitszeitrecht war damals kein Thema. 
Mittags und abends nach der Arbeit 
aßen wir zusammen im Gemeinschafts-
raum. Danach hielten wir uns in unseren 
Zimmern auf und gingen früh zu Bett.

Akribische Ordnung, Disziplin, Pünkt-
lichkeit und Verlässlichkeit, die ich damals 
erfahren habe, prägten mich für mein 
weiteres Leben: sei es in meiner Arbeit, in 
meiner Ehe oder in der Erziehung meiner 
drei Kinder, aber auch im Umgang im 
Bekanntenkreis.

Was geben Sie den jungen Kolle-
ginnen und Kollegen mit auf den Weg?

Da fällt mir direkt eine Vielzahl von 
Tugenden ein, wie Toleranz, Freundlich-
keit, Hilfsbereitschaft, Höflichkeit und 
Respekt, die sie in ihrer Arbeit bei uns 
unbedingt haben sollten. Aber natürlich 
auch Freude an der Arbeit, das ist das A 
und O. Sie sollten neugierig sein, denn 
Neugierde trägt sehr zur Arbeitszufrie-
denheit bei. Es war immer ein Selbstver-
ständnis der Leitungskräfte in unserem 
Haus, Ideen der Mitarbeiter zusammen 
auszuprobieren und umzusetzen. 

Ich wünsche den jungen Menschen 
die gleichen schönen Erlebnisse, die ich 
hier im Haus erfahren habe, zum Beispiel, 
dass die Kolleginnen und Kollegen sie in 
Krisensituationen auffangen, mittragen 
und ihre Freude miteinander teilen. Das 
ist Kirche, wie sie in unserem Altenzen-
trum St. Wendelinus gelebt wird.  � ■ 
� Interview: Adelheid Esch

58 – das ist nicht ihr Alter, sondern die 
Anzahl ihrer bisherigen Dienstjahre. 
Seit 1959 arbeitet Hildegard Tarrach 
im Wäschedienst in Wittlich, zunächst 
im Hospital St. Wendelini, seit 1982 in 
der Nachfolgeeinrichtung Altenzentrum 
St. Wendelinus. „Miteinander“ sprach 
mit ihr über ihre langjährige und immer 
noch aktive Berufstätigkeit. 

Frau Tarrach, Sie sind die älteste 
hauptamtliche Mitarbeiterin vor Ort, 
haben kürzlich Ihre Goldene Hoch-
zeit gefeiert. Welche Gedanken gehen 
Ihnen dabei durch den Kopf?

Zu den Alten zu gehören, erfüllt mich 
mit Stolz und vielen guten Erinnerungen. 

Gerade die Zusammenarbeit zwischen 
den jungen und den älteren Mitarbei-
tern haben das Ganze hier immer inte-
ressant, abwechslungsreich und span-
nend gemacht. Aber ich bin auch  froh, 
dass ich gesundheitlich immer so fidel war 
und es bis heute bin, um meine Arbeit gut 
verrichten zu können. Aus diesem Grund 
komme ich noch immer gerne ins Haus.

Welche Erinnerungen haben Sie an 
Ihre Zeit im Hospital St. Wendelini?

Das Gemeinschaftsgefüge war sehr 
familiär, der Zusammenhalt auch schon 
damals sehr gut. Für die Bewohner 
war es eine schöne Begebenheit, dass 
der Kindergarten im Erdgeschoss war. 
So waren mehrere Generationen unter 

einem Dach: die jungen hauswirtschaft-
lichen Mitarbeiterinnen wie ich, die älteren 
Menschen und die Kinder. Wir waren zu 
dieser Zeit praktisch Selbstversorger. Die 
Küche lebte aus dem eigenen Garten und 
von einer eigenen kleinen Schweinezucht. 
Die Küchenabfälle dienten den Tieren als 
Futter. 

Die Ordensschwestern waren für die 
Organisation der Arbeit zuständig und 
arbeiteten auch selbst mit. Wir jungen 
Mitarbeiterinnen mussten im Haus 
schlafen. Die Zimmer waren im oberen 
Stockwerk. Ich teilte mir meines mit sechs 
anderen Mädchen. Wir hatten drei Wasch- 
becken im Zimmer, dazu einen Gemein-
schaftsraum sowie eine Gemeinschafts-
toilette und eine Gemeinschaftsdusche 
am anderen Ende des Flurs. Einmal im 

Ein langes Berufsleben im Wäschedienst
Hildegard Tarrach gibt im Altenzentrum St. Wendelinus in Wittlich 
ihre Erfahrungen an den Nachwuchs weiter

Obwohl sie schon längst ihren wohlverdienten Ruhestand genießen könnte, arbeitet Hildegard Tarrach immer noch gerne im  
Altenzentrum St. Wendelinus.

Info

 
Wäscheversorgung 

Alle Altenzentren der St. Raphael CAB 
kümmern sich um die Aufbereitung der 
Schmutzwäsche der Bewohner. Dabei 
wird die Wäsche in der Regel außer 
Haus in einer unserer Wäschereien ge-
waschen. Damit der Wäschekreislauf 
gelingt, gibt es ein paar Erfordernisse:
■ Jedes Wäscheteil muss bereits vor 
dem Tragen mit einem standardisier-
ten Namensetikett versehen werden. 
Dieses wird im Altenzentrum durch 
die Mitarbeiter des Wäschedienstes 
beschafft und angebracht. Die Kenn-
zeichnung sorgt dafür, dass jedes Teil 
zweifelsfrei der richtigen Person zuge-
ordnet werden kann.
■ Die Oberbekleidung muss maschi-
nenwaschbar und trocknergeeignet 
sein, da keine Handwäsche der Klei-
dung durchgeführt werden kann.
■ Die Leibwäsche sollte kochfest sein.
■ Da für den Wäschekreislauf unge-
fähr eine Woche eingeplant werden 
muss, müssen die Bewohner ausrei-
chend Wäsche mitbringen.
■ Nicht waschbare Kleidungsstücke 
können nicht vom Altenzentrum auf-
bereitet werden. Sie müssen daher 
durch die Bewohner in eine externe 
Reinigung gegeben werden.

Ansprechpartnerinnen

Altenzentrum Mittelmosel:  
Angelika Schön  
Telefon 06531/502-118
a.schoen@srcab.de
Altenzentrum St. Johannes:  
Nicole Wolff 
Telefon 02651/981-278
n.wolff@srcab.de
Altenzentrum St. Wendelinus: 
Regina Salker 
Telefon 06571/928-108 
r.salker@srcab.de

  Die Arbeit gefällt mir, 
auch das Arbeitsklima.  

Ich trage gerne zum guten 
Gelingen in unserem  

Haus bei.    

� Hildegard Tarrach, Mitarbeiterin im Wäschedienst
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Im Geschäftsbereich Altenhilfe gilt es, 
die Angebotsstrukturen und Konzepte 
unserer Altenzentren kontinuierlich 
weiterzuentwickeln und den verän-
derten Bedarfen und Bedürfnissen 
der Bewohner und Besucher anzu-
passen. Im Altenzentrum St. Wende-
linus in Wittlich geschieht dies derzeit 
nicht nur mit dem Anbau von Einzel-
zimmern und der Modernisierung 
der verbleibenden Doppelzimmer, 
sondern auch mit der Umsetzung des 
neuen Alltagsbegleitkonzepts „Leben 
in Selbstbestimmung“.

Alltagsbegleitung bedeutet, dass die 
Mitarbeiter aus allen Bereichen des 
Altenzentrums sowohl die Pflege und die 
Betreuung als auch die Milieugestaltung 
und die hauswirtschaftliche Versorgung 
der Bewohner sicherstellen und gestalten. 
Damit sind alle Mitarbeiter Alltagsbegleiter 
der Menschen, die im Altenzentrum nicht 
nur körperlich gepflegt, sondern auch 
seelisch betreut werden. Zum Team der 
Alltagsbegleiter gehören neben den Fach-
kräften (Altenpfleger, Gesundheits- und 
Krankenpfleger), Altenpflege- und Kran-
kenpflegehelfer, Pflegehilfskräfte, Auszu-
bildende in der Altenpflege/-hilfe, FSJler, 
Mitarbeiter im Begleitenden Dienst, 
Betreuungsassistenten sowie Mitarbeiter 
aus dem Bereich Service & Verpflegung. 
Alle verstehen sich gleichermaßen als 
Assistenten der Bewohner, um sie bei den 
Alltagstätigkeiten zu unterstützen.

Maximale Mitwirkung

„Wir orientieren uns an dem individuellen 
Bedarf und den Erwartungen unserer 
Bewohner und ermöglichen ihnen im 
Rahmen unserer Möglichkeiten maxi-
male Selbstbestimmung und Mitwirkung“, 
so Einrichtungsleiter Manfred Kappes. Ziel 

Leben in Selbstbestimmung
Neues Konzept zur Alltagsbegleitung im Altenzentrum St. Wendelinus

sei es, den Menschen in seiner Persön-
lichkeit wahrzunehmen und mehr über 
seine Bedürfnisse und Wünsche zu 
erfahren. 

„Durch dieses Wissen erlangen wir 
Verständnis für den Bewohner, können 
uns besser auf ihn einlassen und tragen 
bestmöglich zu seinem Wohlbefinden bei“, 
so Kappes weiter. Dabei sei es wichtig, 
eine professionelle Alltagsbegleitung zu 
gewährleisten, die den Bewohner in sein 
neues Leben im Altenzentrum integriert.

Umsetzung in allen Altenzentren

Das aktive Einbeziehen der Bewohner 
in die Lebens-, Freizeit- und Alltags-
gestaltung steht daher im Mittelpunkt 
des neuen Alltagsbegleitkonzepts, das 
auf den Leitsätzen der St. Raphael CAB 
basiert. Im Mai dieses Jahres fanden 

dazu Gespräche zwischen Mitarbeitern 
und Bewohnern in den einzelnen Wohn-
bereichen des Wittlicher Altenzentrums 
statt. Ziel war es zu ermitteln, in welche 
Alltagstätigkeiten Bewohner, wenn sie es 
möchten, eingebunden werden können 
und welche Mitarbeiter dafür verant-
wortlich sind.  

Auch in unseren anderen Altenzen-
tren soll der Grundgedanke der Alltagsbe-
gleitung weiterentwickelt werden. Bereits 
jetzt arbeiten im Mayener Altenzentrum 
St. Johannes multiprofessionelle Teams, 
die sich aus unterschiedlichen Professi-
onen zusammensetzen. Gemäß der Stra-
tegischen Ziele 2021 sollen im Altenzen-
trum St. Nikolaus in Kues Hausgemein-
schaften gebildet sowie im Kloster zur 
Heiligen Familie in Bernkastel die Alltags-
begleitung ausgebaut werden. � ■ 
� Marita Teusch

Die Mitarbeiter des Altenzentrums St. Wendelinus in Wittlich verstehen sich als
Assistenten der Bewohner, um sie bei den Alltagstätigkeiten zu unterstützen.

Ziel der Aktion Mensch ist, die Lebens-
bedingungen von Menschen mit Behin-
derung, Kindern und Jugendlichen zu 
verbessern und das selbstverständ-
liche Miteinander in der Gesellschaft zu 
fördern. Mit den Einnahmen aus ihrer 
Lotterie unterstützt die Aktion Mensch 
jeden Monat bis zu 1.000 Projekte. 

Das Wir gewinnt!
Aktion Mensch fördert Projekte der St. Raphael CAB

4  
Millionen 

Lotterieteilnehmer

Für Menschen mit Behinderung ist Mobi-
lität eine wichtige Voraussetzung, um ver-
schiedene Angebote wahrnehmen zu kön-
nen. Deshalb fördert die Aktion Mensch die 
Anschaffung von Fahrzeugen, vor Kurzem 
auch für das Caritas Zentrum in Mendig. 
Der neue Ford Transit Custom ist ausge-
stattet mit einem Linearlift und bietet vari-
abel Platz für bis zu acht Fahrgäste mit oder 
ohne Rollstuhl. 2015 unterstützte die Akti-
on Mensch bereits die Anschaffung eines 
neuen Rollstuhlbusses für die Tagesför-
derstätte der Caritas Werkstätten in Sinzig. 
Übrigens: Aktuell befinden sich im Fuhrpark 
der St. Raphael CAB zwölf Fahrzeuge, die 
durch die Soziallotterie gefördert wurden. Bewohner und Mitarbeiter des Caritas Zentrums begutachten das neue Fahrzeug.

Möglich machen dies rund vier Milli-
onen Lotterieteilnehmer. Unter dem 
Motto „Das Wir gewinnt!“ unterstützt 
die Soziallotterie auch immer wieder 
Vorhaben an den Standorten der  
St. Raphael CAB. „Miteinander“ 
stellt die jüngsten Beispiele auf den 
folgenden Seiten vor.

Fo
to

: F
ot

ol
ia

Fahrzeuge
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Die jährliche Karnevalssitzung des Cari-
tas Zentrums fand 2016 und 2017 mit 
finanzieller Unterstützung durch die Akti-
on Mensch statt. Unter dem Motto „Eine 
Reise um die Welt“ verbrachten Anfang 
des Jahres rund 320 Gäste mit und ohne 
Behinderung einen närrischen Abend in 
der Laacher-See-Halle in Mendig. Die 
„Konfetti Dancers“, die integrative Roll-
stuhltanzgruppe des Caritas Zentrums, 
präsentierte sich dem Publikum erstmals 
mit vier neuen Aktiv-Faltrollstühlen –  
die ebenfalls gefördert wurden. Sie sind 
kleiner, leichter und wendiger als normale 
Rollstühle und erleichtern der achtköpfi-
gen Formation aus Mitarbeitern und Be-
wohnern der Einrichtung die Auftritte in 
der Region. Zusätzlich konnte dank der 
Förderung eine mobile Rampe für die 
Tanzgruppe angeschafft werden.

Die „Konfetti Dancers“ mit ihren neuen Rollstühlen bei der Karnevalssitzung 2017 in Mendig

Veranstaltungen

Als gemeinsames Projekt der Caritas 
Werkstätten und des Caritas Zen-
trums unterstützen die Lokalen Teilha-
bekreise (LTK) in Mendig, Mayen und 
Polch Menschen mit Behinderung bei 
der aktiven Teilhabe am Leben in der 
Gemeinde. So veröffentlichte der LTK in 
Polch im vergangenen Jahr den barrie-
refreien Stadtführer „Polch – Eine Stadt 
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Polch
Eine Stadt für Alle!

 

Caritas Zentrum Caritas Werkstätten

Haus am Wallgraben St. Stephan

Polc
h verbindetfür Alle!“ Zwei Jahre zuvor war bereits 

der Stadtführer „Mayen barrierefrei“ 
des LTK in Mayen erschienen. Beide 
Broschüren wurden durch die Aktion 
Mensch gefördert. Gleiches gilt für den  
„Beruflichen Ratgeber für Menschen mit 
Behinderung“ zur Teilhabe am Arbeits-
leben, den die Caritas Werkstätten 
2013 erstmals herausgegeben haben.

Publikationen

Die Aktion Mensch fördert nicht nur Projekte, sondern 
macht auch mit bundesweiten Aufklärungskampagnen 
und Aktionen auf gesellschaftlich relevante Themen 
aufmerksam. So bündelt sie beispielsweise das Engage-
ment rund um den 5. Mai, den Europäischen Protesttag 
zur Gleichstellung von Menschen mit Behinderung. 
Passend zum jeweiligen Motto bietet die Soziallotterie 
den Teilnehmern Materialien für die Öffentlichkeits- 
arbeit sowie Aktionspakete mit verschiedenen Anre-
gungen und unterstützt konkrete Projekte vor Ort auch 
finanziell. Die Lokalen Teilhabekreise in Mendig, Mayen 
und Polch beteiligen sich regelmäßig mit öffentlichkeits-
wirksamen Aktivitäten an dem Aktionstag.

Maifeld-Wanderung von Polch nach Mertloch, unterstützt von der 
Aktion Mensch

Mithilfe der Unterstützung der Aktion 
Mensch hat die St. Raphael CAB ihr An-
gebot an dezentralen Wohnformen in den 
vergangenen Jahren weiter ausbauen 
können. So beteiligte sich die Soziallot-
terie unter anderem an der Realisierung 
folgender gemeindeintegrierter Baupro-
jekte für Menschen mit Behinderung:

n	Haus „Unterer Sehlemet“  
	 in Wittlich (2011 eröffnet) 
n	„Haus an der Nette“ in Mayen  
	 (2011 eröffnet)
n	„Haus am Wallgraben“ in Polch 	
	 (2012 eröffnet)
n	„Haus in der Heidenstockstraße“ 	
	 in Mendig (2013 eröffnet)

Bauprojekte

Für den geplanten Neubau der Tages-
förderstätte der Caritas Werkstätten in 
Adenau ist ebenfalls ein Förderantrag ge-
stellt. Im Gewerbegebiet im Broel soll eine 
2.000 Quadratmeter große Werkstatt für 
40 Menschen mit Behinderung inklusive 
Tagesförderstätte mit zehn Plätzen ent-
stehen.

Wen fördert die Aktion Mensch?

Die Aktion Mensch fördert Vorhaben von 
freien gemeinnützigen Einrichtungen und 
Organisationen für: 
 
n	Menschen mit Behinderung  
n	Menschen in besonderen sozialen 	
	 Schwierigkeiten  
n	Kinder und Jugendliche bis 27 Jahre  

Die Aktion Mensch leitet Förderanträge 
an  das Kuratorium weiter, die inhaltlich 
überzeugen sowie den Förderbestimmun-
gen entsprechen. Das Kuratorium trifft 
monatlich zusammen und entscheidet 
über die Förderfähigkeit der Anträge.
�   
Mehr Infos: www.aktion-mensch.de

Aktionstag 5. Mai

Miteinander | Sommer 2017

Bei der Einweihung des „Hauses in der 
Heidenstockstraße“ 2013 in Mendig (v.l.): 

Geschäftsführer Jörg Klärner, Einrich-
tungsleiterin Klaudia Racke-Hackenbruch, 

Ministerpräsidentin Malu Dreyer



38

BEHINDERTENHILFE BEHINDERTENHILFE

39Miteinander | Sommer 2017 Miteinander | Sommer 2017

Der im Jahr 1907 erbaute Reiterhof 
in Welling bietet beste Bedingungen 
für Menschen mit Behinderung. Er 
ist barrierefrei, selbst in die Sattel-
kammer können Rollstuhlnutzer pro-
blemlos fahren. Neben dem therapeu-
tischen Reiten werden hier tiergestützte 
Therapie und Heilpädagogik angeboten. 
Als tierische Begleiter stehen nicht nur 
die sechs Pferde, sondern auch zwei 
Hunde, zwei Katzen, zwei Ziegen, vier 
Hasen, zwei Meerschweinchen, sechs 
Hühner und ein Hahn zur Verfügung.

Neben den Ambulanten Diensten 
sind weitere Standorte der St. Raphael 
CAB auf dem Wolfshof bestens bekannt. 
So bieten die Caritas Werkstätten in 
Cochem ihren Beschäftigten das heilpä-
dagogische Reiten als arbeitsbegleitende 
Maßnahme an. Und in den Sommerferien 
2016 unternahm die Tagesförderstätte 
des Caritas Zentrums einen zweitägigen 
Ausflug nach Welling. „Einige Menschen 
mit Behinderung kenne ich zudem von 
Einzeltherapiestunden“, so Nicole Wolf.� ■  
	�  Andrea Boos

Reiten ohne Hindernisse
Menschen mit Beeinträchtigung besuchen Wolfshof in Welling 

„Das Glück der Erde liegt auf dem 
Rücken der Pferde.“ Das erleben zurzeit 
sechs Menschen mit Beeinträchtigung 
auf dem Wolfshof in Welling. Sie nutzen 
das therapeutische Reiten, eines von 
zahlreichen Bildungs- und Freizeitan-
geboten unserer Ambulanten Dienste. 
„Miteinander“ hat die Klienten aus dem 
Kreis Cochem-Zell auf den Reiterhof 
begleitet.

Auf dem Rücken der Haflingerstute Wita 
fühlt sich Markus sichtlich wohl. „Gleich 
gibt’s für Dich ein Leckerli“, sagt der 
29-Jährige zu seinem Pferd. Heute steht 
die Tiergewöhnung auf dem Programm. 
In ihrer ersten Reitstunde lernen Martina, 

Michaela, Steffi, Joachim, Daniel und 
Markus erst einmal die sechs ausge-
bildeten Therapiepferde kennen – und 
keiner der Gäste hat Berührungsängste. 
Schnell lassen sie sich von dem emsigen 
Treiben auf dem Wolfshof anstecken 
und helfen gerne mit beim Füttern und 
Putzen, Streicheln und Pflegen, Satteln 
und Zäumen der geduldigen Tiere.

„Beim therapeutischen Reiten steht 
die Heilung und die Förderung der geis-
tigen, sozialen und körperlichen Entwick-
lung im Vordergrund“, so Besitzerin und 
Heilpädagogin Nicole Wolf. „Durch den 
Umgang mit Pferden können beispiels-
weise Blockaden gelöst, die Wahrneh-
mungsfähigkeit verbessert und das 
Selbstwertgefühl gesteigert werden. Zu- 

dem werden beim Reiten Gleichgewicht, 
Körpergefühl und Motorik geschult.“ 
Zum therapeutischen Reiten gehört aber 
auch dazu, Spaß zu haben, zusammen 
zu sein und Verantwortung für die Tiere 
zu übernehmen. Das Erlernen reiterli-
cher Grundkenntnisse ist dagegen zweit-
rangig.

Viel zu schnell geht die erste Reit-
stunde für die sechs Teilnehmer aus 
dem Kreis Cochem-Zell vorbei. Bereits 
jetzt freuen sie sich auf die drei noch 
folgenden Termine in diesem Jahr. 
„Neben Koordinationsübungen auf den 
Pferden werden wir noch in Wald und 
Wiese ausreiten und einen kleinen Wett-
kampf im Parcours veranstalten“, verrät 
Nicole Wolf.

Mit Wolfshof-Besitzerin Nicole Wolf 
geht’s über den Reitplatz.
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Bewohner Sami Sallem testet mit Mitarbeiter Manuel Lux das elektrische Rollstuhlfahrrad. „cadWeazle“ in der TAF in Wittlich

unebenen Waldwege zu Fuß zu passieren 
oder mit dem Rollstuhl zu befahren. Die 
Mitarbeiter der Tagesförderstätte (TAF) 
machten sich auf die Suche nach einem 
geeigneten Fahrzeug, mit dem alle glei-
chermaßen den Wald erkunden können. 
Bei ihrer Internetrecherche stießen sie 
auf „cadWeazle“, einen Elektrorollstuhl 
mit breiten Ballonrädern, der für den 

Einsatz auf Waldwegen, am Strand, im 
Watt oder im Schnee konzipiert ist. 

Um das elektrisch angetriebene 
Geländemobil auszuprobieren, unter-
nahm die TAF einen Tagesausflug ins 
niederländische Oostkapelle, wo die 
Outdoor-Rollstühle vermietet werden. Die 
Testfahrten überzeugten und so wurde 
das geländegängige Mobil mit geeig-

neter Ausstattung für die Beschäftigten 
der TAF angeschafft – auch dank groß-
zügiger Spenden der Stiftung Stadt Witt-
lich und von Privatpersonen. Nach einer 
Einweisung in Wittlich durch die Spezi-
alisten aus Oostkapelle ist das Fahrzeug 
seit diesem Frühjahr im Grünewald im 
Einsatz. � ■

� Stephanie Pohl / Regina de Pellette

  Hierher, zum 
Bäcker Hoefer 
Kaffee trinken.    

Heinrich Görgen

  Erst ein bisschen 
wackelig, dann 
schön. Damit 
kann man mal 
in die Wirtschaft 
fahren.     
Peter Witt

  Berg rauf,  
Berg runter, aber 
immer schön 
langsam. Das hat 
Spaß gemacht.    

Marietta Jonas

  Das Fahren,  
der Wind, das  
Gucken, ach,  
das war schön.       
	       Hildegard Klein

  Wie schön!  
Mit dem Rad in 
die Stadt, am  
Friedhof vorbei.    

Rudolph Böhmer

Bewohner des Caritas Zentrums nach ihrer Testfahrt:

Damit Bewohner und Beschäftigte 
mit Mobilitätseinschränkungen ihre 
Umgebung erkunden oder Ausflüge 
in unwegsamem Gelände unter-
nehmen können, haben das Caritas 
Zentrum in Mendig und Maria Grüne-
wald in Wittlich spezielle Fortbewe-
gungsmittel angeschafft.

Die Bewohner des Caritas Zentrums 
blicken auf erfolgreiche Testfahrten 
zurück, die sie ausgiebig genießen 
konnten. Diejenigen mit Gangunsicher-
heiten und anderen motorischen Beein-
trächtigungen nutzten das Dreirad-

Und ab geht’s!
Neue Spezialräder sorgen für mehr Mobilität

tandem „Fun2Go elektro“ für eine Tour 
durch Mendig. Bei diesem elektrischen 
Parallelfahrrad können Begleiter und 
Beifahrer nebeneinander sitzen und 
den Doppellenker sowie eigene Pedale 
bedienen. 

Das zweite getestete Spezialfahrrad 
„Velo Plus elektro“ ermöglicht sogar die 
Mitnahme eines kompletten Rollstuhls. 
Das elektrische Fahrrad verfügt an der 
Vorderseite über eine große Fläche, auf 
die der Rollstuhl raufgeschoben werden 
kann. Die Rollstuhlnutzer unter den Test-
fahrern konnten somit in Begleitung die 
Umgebung erkunden und ein ganz neues 
Fahrgefühl erfahren.

Bewohner Wolfgang Hoffmann fährt mit Mitarbeiterin Sabine Prunk-Karst auf dem Dreiradtandem.

Die zwei Fahrradmodelle boten den 
Bewohnern des Caritas Zentrums eine 
besondere Erlebnisqualität und neue 
Möglichkeiten der Erkundung des Nah-
raums. Aufgrund der durchweg posi-
tiven Rückmeldungen und Beobach-
tungen wurden beide Fahrräder kürzlich 
mithilfe von Spenden angeschafft.
 
Geländemobil im Grünewald
 
Der Grünewald, in dem unser Wittlicher 
Standort liegt, bietet hervorragende 
Möglichkeiten für Ausflüge in die Natur. 
Was aber tun, wenn es den Menschen 
mit Behinderung vor Ort schwerfällt, die 

„Die Leute haben 
alle geguckt,  
das war was.  
Demnächst fahre 
ich mal dahin,  
wo ich früher  
gewohnt habe.“ 
Wolfgang Hoffmann
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Fit Food statt Fast Food
Kochworkshop in der Maria-Grünewald-Schule

Im Ofen backen die Pizzen, in der 
Pfanne braten Hackbällchen, während 
in der schuleigenen Lehrküche fruch-
tige Smoothies gemixt werden und  
einige Schüler den Mittagstisch fest-
lich decken. Die sieben jungen Köche 
und zwei Lehrkräfte unserer Maria-
Grünewald-Schule in Wittlich zählen 
zu den 36 Gewinnern des Kochwork-
shops „Fit Food statt Fast Food“, ein 
Angebot des Trierischen Volksfreunds 
in Zusammenarbeit mit der AOK 
Rheinland-Pfalz/Saarland. 

 
Am Anfang des Workshops unter Leitung 
der Ernährungsberaterin Ursula Elsen  
steht ein Theorieteil, der sich generell mit 
dem Thema gesunde Ernährung und mit 
der Unterscheidung von Fit Food und Fast 
Food befasst. Hier können die Schüler der 
Werkstufe ihr vorhandenes Wissen gut 
einbringen und neue Erkenntnisse gewin-
nen. Hatten sie sich doch in den vergan-

genen Monaten mit dem Thema „saisonale 
und regionale Produkte und deren Verar-
beitung“ sowie mit der Bedeutung einer 
gesunden und ausgewogenen Ernährung 
im Unterricht beschäftigt. 

Dann geht es ans Kochen. Schnell tei-
len sich die Schüler in drei Gruppen auf, die 
jeweils einen Teil des dreigängigen Menüs 
zubereiten. Alle sind mit Eifer dabei und 
begeistert davon, dass man mit frischen 

Zutaten in kurzer Zeit gesundes Fit Food 
zubereiten kann. Den Abschluss des Work-
shops bildet das gemeinsame Mittagessen 
der leckeren und einladend aussehenden 
Gerichte. Nachdem die Lehrküche von allen 
Teilnehmern wieder tipptopp aufgeräumt 
ist, geht der gelungene Workshop mit  
einem herzlichen Dankeschön an Ursula  
Elsen zu Ende.		   ■ 

Magdalene Franzen / Margit Trös-Heimes

Ursula Elsen zeigt den Schülern, 
wie es geht.

Beim Kochworkshop in der Wittlicher Förderschule

Auf zum Bistumsfest!
Heilig-Rock-Tage 2017 in Trier besucht

Mit einer feierlichen Vesper im Trierer 
Dom sind am 7. Mai die 18. Heilig-Rock-
Tage zu Ende gegangen. Insgesamt 241 
Veranstaltungen hat es im Rahmen 
des diesjährigen Bistumsfest gegeben: 
von Gottesdiensten über Konzerte und  
Gebete bis zu Zielgruppentagen und 
Werkstätten. Auch zwei Einrichtungen 
der St. Raphael CAB waren mit dabei.

50 Bewohner des Caritas Zentrums reisten 
am 29. April zum Begegnungstag für Men-
schen mit und ohne Behinderung nach Trier. 
Zunächst kamen die etwa 300 Teilnehmer 
des Begegnungstags im Zelt vor dem Dom 
zusammen. Anschließend wurde das Ta-
gesmotto „heraus gerufen“ in verschiede-
nen Kreativangeboten umgesetzt.  

Bereits im Vorfeld hatten Menschen 
aus Einrichtungen der Behindertenhil-
fe einzigartige Kunstwerke geschaffen, 
die während der Heilig-Rock-Tage im 
Domkreuzgang zu sehen waren. Auch 
die Bewohner des Caritas Zentrums prä-
sentierten vor Ort ihre Bilder, Skulpturen 
und Exponate, die in den Wochen zuvor 
an den Standorten Mendig, Polch und 
Mayen entstanden waren. Dazu hatten 
sie zunächst mit Mitarbeitern zusammen-
getragen, was ihnen zum Thema „heraus 

gerufen“ einfällt und was sie sich zukünf-
tig von ihrer Kirche wünschen.

Tag der Förderschulen mitgestaltet

Am 4. Mai gestalteten Schüler der Maria-
Grünewald-Schule in Wittlich den Tag 
der Förderschulen mit. So unterstützten 
Selina, Dennis und Peter als Messdiener 
Weihbischof Robert Brahm beim Gottes-
dienst im Trierer Dom. Vormittags ging es 
in 13 Workshops unter dem Motto „Trau 
dich“ um Sinneseindrücke und Basteln, 
ums fotografiert werden, Bilderbuch-Kino 
und Kurzfilm ebenso wie um Tischtheater-

spiele, in denen mutige Menschen aus der 
Bibel, wie der barmherzige Samariter, vor-
gestellt wurden. 

Passend zum Leitthema sangen die 
Liedermacher Casi und Monika Eisenbarth, 
die den Begegnungstag musikalisch beglei-
teten: „Trau dich. Gott gibt dir Rückenwind. 
Gott macht dich groß.“ Die Teilnehmer – 
450 Schüler und Lehrer von 17 Förder-
schulen aus dem Bistum Trier –  sangen 
den Ohrwurm begeistert mit und nahmen 
am Ende einen Kieselstein mit nach Hau-
se, der sie über diesen erlebnisreichen Tag  
hinaus erinnert.� ■

Jana Neumann / Magdalene Franzen

Die Teilnehmer des Caritas Zentrums vor der Porta Nigra in Trier

Die Teilnehmer der Maria-Grünewald-Schule versammeln sich im Trierer Dom.
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Rund 1.400 Sportler feierten vom  
12. bis 14. Juni ein inklusives Fest der 
Begegnung in Trier: bei der größten 
Sportveranstaltung für Menschen mit 
und ohne Behinderung in Rheinland-
Pfalz. Auch viele unserer Standorte 
nahmen an den sechsten Special 
Olympics Landesspielen in Trier teil. 
Über 50 Athleten der St. Raphael CAB 
gingen in den Sportarten Badminton, 
Boccia, Bowling, Fußball, Leichtathle-
tik und beim wettbewerbsfreien Ange-
bot an den Start. 

Hoch her ging es beispielsweise in der 
Sportanlage des FSV Trier Tarforst. Hier 
kämpften vier Klienten unserer Ambu-
lanten Dienste aus dem Kreis Ahrweiler 

im Badminton um Medaillen. „Unsere 
Sportler mussten bis zu sieben Matches 
hintereinander bestreiten“, so Betreue-
rin Alice Kubinski. Der Aufwand wurde 
belohnt: Unter den Augen von Einrich-
tungsleiter Ruben Kühner errangen die 
vier Athleten der Ambulanten Dienste 
im 25-köpfigen Teilnehmerfeld zweimal  
Silber und zweimal Bronze.

Sehr gute Organisation

Die Caritas Werkstätten starteten beim  
Boccia, beim Bowling und beim wett-
bewerbsfreien Angebot. Die Delegation 
bestand aus 25 Sportlern und sieben 
Coaches. Beim Boccia im Palastgarten 
mitten in der Stadt fanden die Athleten 
aus Cochem, Mayen, Polch und Ulmen 

optimale Bedingungen vor. „Alles war top 
organisiert. Die hohen Temperaturen und 
der lange Wettkampftag waren allerdings 
eine echte Herausforderung für uns alle“, 
so Delegationsleiterin Carmen Rein. Die 
Anstrengungen zahlten sich aus: Sieben 
Silber- und drei Bronzemedaillen nahmen 
die Caritas Werkstätten im Boccia mit nach 
Hause. Die Teilnehmer aus Mayen und Sin-
zig waren im Bowling Room Trier ebenfalls 
erfolgreich. Sie feierten zweimal Gold und 
zweimal Bronze. 

Das wettbewerbsfreie Angebot fand 
ebenfalls im Palastgarten statt. Neben den 
Caritas Werkstätten nahmen auch fünf Be-
sucher der Tagesförderstätte des Caritas 
Zentrums in Mendig daran teil. Für sie galt 
es, verschiedene Stationen wie Balancie-
ren, Barfußpfad oder Hockey zu durchlau-

Mit Mut und Motivation
St. Raphael CAB bei den Special Olympics Landesspielen 2017 in Trier

fen. „Das Dosenwerfen und der heiße Draht 
haben unseren Teilnehmern am meisten 
Spaß gemacht“, so der Sportbeauftragte 
Thomas Racke. Am Ende erhielten alle Teil-
nehmer bei der Ehrung eine Medaille.

Große Unterstützung der Fans

Die Sportler von Maria Grünewald in 
Wittlich fuhren mit einem großen Reise-
bus nach Trier. Angefeuert von den zahl-
reichen mitgereisten Fans auf der Haupt-
tribüne des Moselstadions, meisterten 
die neun Leichtathleten aus der Maria-
Grünewald-Schule ihre Disziplinen. Beim 
75-Meter-Lauf, beim 100-Meter-Lauf, 
im Weitsprung und in der 4x100-Meter-
Staffel holten sie drei Gold-, sechs Silber- 
und zwei Bronzemedaillen.

Unweit des Stadions spielte das Fuß-
ballteam, ebenfalls lautstark unterstützt 
von den aus Wittlich angereisten Schlach-
tenbummlern. „Nach unserem Auftaktsieg 
konnten wir in der Qualifizierungsrunde 
leider kein weiteres Spiel gewinnen“, so 
Betreuer Andreas Schenk. Daher startete 
die Mannschaft tags darauf in der zwei-
ten Gruppe und belegte dort nach vielen 
schweißtreibenden Minuten den 4. Platz. 

Beeindruckende Eröffnungsfeier

Neben den Wettbewerben in den einzelnen 
Sportarten boten die Landesspiele ein um-
fangreiches Rahmenprogramm. So führte 
der inklusive Fackellauf von der Porta Nigra 
zum Domfreihof, wo die Eröffnungsfeier 
stattfand. „Die fantastische Atmosphäre 

bei der Eröffnungsfeier hat uns sehr be-
eindruckt“, so Magdalene Franzen, kom-
missarische Leiterin der Maria-Grünewald-
Schule. Höhepunkte des Abends war das 
Entzünden des Olympischen Feuers.

Schlagerstar Guildo Horn, Botschaf-
ter der diesjährigen Landesspiele, unter-
stützte die Athleten an den Sportstätten 
und trat zudem beim Live-Bühnenpro-
gramm „Trier feiert – alle inklusive“ auf. 
An der Abschlussfeier auf dem Domfrei-
hof nahm auch Ministerpräsidentin Malu 
Dreyer, Schirmherrin der Veranstaltung, 
teil. Übrigens: Die Landesspiele waren 
ein Anerkennungswettbewerb für die 
Nationalen Sommerspiele von Special 
Olympics, die vom 14. bis 18. Mai 2018 
in Kiel stattfinden.� ■

� Tobias Möllney
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 Die Kunst- und Ausstellungshalle 
der Bundesrepublik Deutschland 
in Bonn, kurz Bundeskunsthalle, 

ist ein einzigartiger Ort der Kunst, 
Kultur und Wissenschaft.

den darf, allerdings ohne Blitz. Wir be-
trachten eine große Fotowand mit an-
sprechenden Porträts. Die abgebildeten 
Menschen sind uns gleich vertraut.

Interessant sind auch die Schaukäs-
ten mit verschiedenen Alltagsgegenstän-
den, die alle eine besondere Bedeutung 
haben: vom Handy über den Schlüssel-
bund bis zur Wurstscheibe. Michelle ge-
fällt das kunstvoll gearbeitete, lebensgroße 
Brautkleid besonders gut. Überhaupt wird 
hier viel von der Liebe erzählt. Anne hört 
sich über Kopfhörer einigen Erzählungen 
zu diesem Thema an. Peter entdeckt indes 
eine alte Lochkamera, die vor einem gro-
ßen Wandbild steht. „Da steht das Bild auf 
dem Kopf“, berichtet er beeindruckt nach 
einem Blick durch die Kamera. 

Wertvolle Erfahrungen sammeln

Jetzt ist es Zeit, ins Museumscafé ein-
zukehren. Dort dürfen wir unsere mit-
gebrachten Speisen verzehren, wenn 
wir dafür ein Getränk an der Theke kau-
fen. Jason ist ein sparsamer Schüler. Er 
geht die Preisliste durch und entschei-
det sich für das günstigste Getränk: ei-
nen Espresso. Den hat er noch nie zuvor 
getrunken. „Jetzt weiß ich, dass mir Es-
presso nicht schmeckt“, sagt er nachher.

Anne ist seit unserer Ankunft an-
getan von ihrem Schließfach im Foyer, 
das sie selbst verwaltet. Ständig fal-
len ihr neue Gegenstände ein, die sie 
aus ihrem Rucksack holen möchte.  
Peter nutzt derweil jede Gelegenheit, mit 
Besuchern und Museumsmitarbeitern 
ins Gespräch zu kommen. Zum Schluss 
kauft sich jeder noch eine Kleinigkeit im 
Museumsshop. 

Bei der Nachbesprechung zu unserer 
Kunstbetrachtung überschlägt sich Lara 
fast mit ihren Beiträgen über das gerade 
Erlebte und die Eindrücke des Tages. Die 
Schüler genießen die zahlreichen Mög-
lichkeiten, sich frei und selbstständig zu 
bewegen, Neues kennenzulernen und 
wertvolle Erfahrungen zu sammeln.

Der Rückweg ist ebenfalls aufre-
gend, denn der Aufzug in der U-Bahn-
Station ist defekt. Wie gut, dass Peter so 
stark und hilfsbereit ist, so können wir 
Lara im Rollstuhl sicher die Treppe bis 
zum Bahnsteig tragen. Wehmütig ver-
abschieden wir uns dort von Hildegard 
Biermann, die uns mit interessanten In-
formationen über die Ausstellung ver-
sorgt hat.

Auf der Rückfahrt mit dem Zug 
scheint endlich die Sonne. Wir genie-

ßen die schöne Landschaft an Rhein und  
Mosel, spielen Karten und malen. Gegen 
17 Uhr erreichen wir wieder Wittlich. Dort 
endet unsere gelungene Unterrichts-
fahrt, die allen Teilnehmern noch lange in  
lebendiger Erinnerung bleiben wird. Wir 
haben viel erlebt und uns von den ein-
drucksvollen Exponaten in der Bundes-
kunsthalle inspirieren lassen. Diese Im-
pulse nutzen wir nun für unsere eigene 
Arbeit in der Kunstgruppe.� ■

Andrea Haertlmayr

Die Kunstgruppe unserer Maria-Grüne-
wald-Schule in Wittlich unternahm am 
9. März 2017 einen Ausflug in die ehe-
malige Bundeshauptstadt. Dort be-
suchte sie die Ausstellung „Touch-
down“ mit und über Menschen mit 
Down-Syndrom. Hier ist ihr Bericht.

Unsere siebenköpfige Reisegruppe star-
tet gegen 8.30 Uhr vom ICE-Bahnhof 
in Wittlich-Wengerohr aus in Richtung 
Bonn. Der Mobilitätsservice der Deut-

schen Bahn leistet uns dan-
kenswerterweise Hilfe beim 
Ein-, Um- und Aussteigen in 
Wittlich, Koblenz und Bonn. In 
Bonn stößt unsere ehemalige 
Rhythmiklehrerin Hildegard 
Biermann zu uns, die ihren 
Ruhestand in Bonn verbringt. 
Vor Ort müssen wir uns erst 
einmal im Menschengetüm-
mel orientieren und die rich-
tige U-Bahn finden. Mit die-
ser fahren wir fünf Stationen 

bis zur Heussallee/Museumsmeile. Nach 
zweieinhalb Stunden Anreise haben wir 
unser Ziel endlich erreicht.

Der markante Bau der Bundeskunst-
halle fasziniert uns schon von außen. Lara 
bemerkt gleich die drei elegant zugespitz-
ten Lichtkegel auf dem Dach des gewalti-
gen Gebäudekomplexes. Zügig gehen wir 
an einer riesengroßen Graffitiwand vorbei 
in die Ausstellung, denn leider regnet es 
und wir wollen trocken bleiben. Unsere Ta-
schen und Jacken müssen zur Aufbewah-
rung ins Schließfach im Foyer.

Über 100 Exponate in sieben Räumen

Die Ausstellung umfasst über 100 Expo-
nate und ist sehr gut besucht. Anfangs 
hatten wir noch befürchtet, wir könnten 
nicht genügend sehen und erleben. Doch 
schon bald sind wir mittendrin und ver-
teilt in den sieben Museumsräumen. Lara 
freut sich darüber, dass fotografiert wer-

Förderschüler aus  
Wittlich besuchen 
Ausstellung in Bonn

Unterrichtsfahrt der  
Maria-Grünewald-Schule  
zur Bundeskunsthalle

Die Teilnehmer der Unterrichtsfahrt nach Bonn
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Leitlinien für die Nutzung sozialer Medien  

Handeln Sie verantwortlich!
Entscheiden Sie selbst, ob Sie in sozialen Netzwerken angeben, dass Sie bei der St. Raphael CAB arbeiten.  
Für Ihre Inhalte sind Sie selbst verantwortlich. 

Sprechen Sie für sich!
Äußern Sie Ihre persönliche Meinung und bringen Sie dabei Ihr fachliches Know-how ein. Machen Sie deutlich,  
in welcher Funktion Sie bei der St. Raphael CAB sind. Offizielle Statements geben nur die Geschäftsführung  
oder dazu beauftragte Personen. 

Werden Sie unser Botschafter!
Teilen Sie von der St. Raphael CAB veröffentlichte Inhalte und Angebote mit anderen und verbreiten Sie diese. 
Verlinken, kommentieren oder weiterleiten ist hier erwünscht.

Beachten Sie den Datenschutz!
Machen Sie keine Aussagen über Betreute, Bewohner oder Beschäftigte, Kunden, Kollegen oder Partner  
in sozialen Medien. Die Datenschutzrichtlinien gelten auch für die Kommunikation im Netz.

Bleiben Sie freundlich und respektvoll!
Der Dialog in sozialen Netzwerken ist zum Teil hitzig, manchmal unfair und beleidigend. Bleiben Sie sachlich  
und halten Sie sich an die Fakten. 

Äußern Sie Kritik konstruktiv und respektvoll!
Soziale Netzwerke ermöglichen offene Diskussionen. Sie sind aber der falsche Ort, um Probleme am Arbeitsplatz 
oder mit einzelnen Personen zu diskutieren, dies sollte im direkten Gespräch geschehen. 

Sorgen Sie für Ihre Sicherheit!
Passen Sie auf allen Plattformen Ihre Einstellungen zur Privatsphäre an. Geben Sie Ihre Zugangsdaten  
nicht an Dritte weiter und lesen Sie sich jede Äußerung noch einmal durch, bevor Sie sie veröffentlichen.  
Sprechen Sie sich im Zweifel mit einem Kollegen ab.

Halten Sie sich an das Urheberrecht!
Veröffentlichen Sie Fotos, Filme oder Audiomaterial nur, wenn Sie dazu berechtigt sind.  
Nennen Sie Ihre Quellen und kennzeichnen Sie Zitate.

01.
02.
03.
04.
05.
06.
07.
08.

Unsere glaubwürdigsten Botschafter sind Sie: die Mitarbeiter, die Auszubildenden,  
die Freiwilligen und Ehrenamtlichen. Durch Ihren Einsatz geben Sie sowohl der  
St. Raphael CAB als auch unseren Einrichtungen und Diensten vor Ort ein Gesicht –  
tun Sie dies gerne auch in Ihren sozialen Netzwerken.


